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Sitzungsberichte 
der 

könig!. bayer. Akademie der 'Vissenscbaften. 

His tor i s ehe Cl ass e. 
Sitzung vom 1. März 1879. 

Herr Heigel trug vor: 

"Kurprinz Joseph Ferdinand von Bayern 
und die s pan i s c h e Erb f 0 1 g e." 

Manchem Besucher der Schleissheimer Gallerie wird 
ein Pastellbild des bayrischen Hofmalers Vivien aufgefallen 
sein, das in Lebensgrösse einen etwa sechsjährigen Knaben 
darstellt, der die reiche Gallatracht des Siecle Louis XIV. 
mit Allonge und Stockdegell trägt und mit der Rechten 
auf eine im Hilltergrund sichtbare Armada buntbewimpelter 
Galleonen hinweist. Ihm zur Seite steht ein grosser Globus, 
auf welchem sich die Umrisse von Westeuropa und Amerika 
erkennen lassen. In den anmutigen Zügen des Knaben ist 
ein ernstes Sinnen ausgesprochen. 

J oseph Ferdinand, Prinz von Asturien, Kurprinz von 
Bayern, geboren zu Wien am 28. Oktober 1692, gestorben 
zu Brüssel am 6. Februar 1699. 

Seine Geschichte möchte ich Ihnen näher rücken, -
die Geschichte emes Kindes, und doch voll Ernst und 
Schicksal! 

Er schien dazu bestimmt, der Erbe jenes Reiches zu 
werden, in dem die Sonne nicht unterging, eine epoche-
machende Rolle in der Weltgeschichte zu spielen, - doch 
diese Anläufe und Erwartungen zerflossen fast überall 
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Nacht wie ein Traum, und ein kleiner Sarg in der Gudula-
kirche zu Brüssel umschloss die sterblichen Reste des Trägers 

so stolzer Hoffnungen. -
Wenn schon früher der Rangstreit um die erste Stel-

l . uropäischen Staatenverein die beiden mächtigsten ung Im e .,. . 
Ri valen, Frankreich und OesterreICh,. mch t zu ｡ｵｦｬＧｬ｣ｾ｢ｧｾｭ＠

F . d elanO'en liess so wurde Ihr Wechsel verhaltmss ne en g 0 ' • ••• " 

noch gespannter und feindseliger, seIt dIe Ｎｋｭ､･ｲｬｯｾｬｧｫ･ｬｴ＠

des letzten spanischen Königs aus Habsburglschem 8tam:n 
Aussicht auf dieses reiche Erbe eröffnete. Behauptete Ja 
doch jeder der bei den Nebenbuhler die nächste Anwartschaft 

auf diesen Länderzuwachs zu haben. 
In Frankreich leitete Ludwig XIV. mit sicherer Hand 

den von Richelieu aufgebauten Einheitsstaat. In gleichem 
Masse wie das französische Nationalgefühl durch die Erfolge 
gross:r Kriegshelden und Staatsmänner sich gehoben hatte, 
wuchs auch das Verlangen des ruhmliebellden Monarchen, 

die Grenzen seines Reiches zu erweitern, denn nur durch 
O'esteiO'erten Besitz konnte der europäische Supremat er-
［ｵｮｏＧ･ｾ＠ und behauptet werden. Desshalb richtete er von 
AnbeO'inn sein Augenmerk auf den Gewinn Spaniens. Als 
Sohn 0 einer spanischen Prinzessin und Gemahl der ältesten 
Tochter Philipps IV., der ältesten Schwester des Erblassers, 
konnte er wohl solche Hoffnung fassen. Zwar hatten Mutter 
und Gemahlin beim Uebertritt auf französischen Boden auf 
die Erbfolge in der Heimat Verzicht geleistet, doch die 
französischen Kronjuristen behaupteten einstimmig, dieser 
Verzicht könne die Rechte der Nachkommen, zunächst des 
Dauphin, an welchen der König seine eigenen Ansprüche 
abtrat, nicht beeinträchtigen oder aufheben. Dagegen war 
Kaiser Leopold nicht bloss das Oberhaupt des deutschen 
Stammes der Habsburger, der sich nach dem Er löschen der 
spanischen Linie als natürlichen Erben betrachten konnte, 
sondern überdies auch Gemahl der jüngeren Tochter Phi-

Heigcl: Kurprinz Josct Ferdinand von Bayern. 229 

lipps IV., Margarita, die vom Vater ausdrücklich und mit Zu-
stimmung der Cortes für erbfahig erklärt worden war. Wenn 
auch gegen Erbansprüche des nächsten männlichen Sprossen des 
hallsburgischen Hauses einzuwenden war, dass nach spani-

schem Recht ein Vorzng männlicher vor weiblichen Linien 
überhaupt nicht begründet sei 1), so wäre doch das Erb-
folgerecht des Kaisers in Folge der Vermählung mit Mar-
O'arita unanO'reifbar gewesen. Aus Rücksicht auf die Eifer-t:> t:> 

sucht der Seemächte entsagte er aber seinen eigenen An-
sprüchen zu Gunsten seines Sohnes Karl und gegen diesen 
war nun allerdings der Einwand zu erheben, dass er 
nicht aus jener Ehe mit der spanischen Prinzessin, sondern aus 
der Ehe des Kaisers mit Eleonore vonPfalz-Neuburg stammte. 

Der feindliche Zusammenstoss der beiden um Besitz 
und Macht in Gegenwart und Zukunft hadernden Mächte 
war nur noch eine Frage der Zeit. Die Fürsten des deut-
schen Reichs gruppirten sich um die bei den Häuser, je nach-
dem sie Aussicht auf Dank und Gewinn dahin oder dorthin 
lockte. In Bayern war ein ehrgeiziger, thatendurstiger 
junger Fürst zur Regierung gelangt, der, in die Fussstapfen 
seines Grossvaters tretend, vor Allem die Wehrkraft seines 
Landes zu erhöhen trachtete, um den politischen Werth seines 
Staates zu steigern. Dadurch ･ｲｲ･ｩ｣ｨｴｾ＠ er auch, dass sowohl 
Oesterreich als Frankreich auf's Eifrigste sich bemühten, ihn 
durch Vortheile und Vetheissungen für sich zu gewinnen. Nach 
einigem Schwanken wurde er der Bundesgenosse des Kaisers, 
der ihm die Hand seiner einzigen Tochter aus erster Ehe, 
Maria Antonia, zusagte. Nach glücklicher Abwehr des ge-
fährlichen Angriffes der Türken auf die österreichischen 
Lande, wobei der Bräutigam nach Johann Sobiesky's Wort 
die schönste Palme sich erfocht, wurde im Frühjahr 1685 

1) Mignet, Negociations relatives a. la succession d'Espagne, I; 
Documents inedits sur l'histoire de France, Serie I, 1. 
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zu Wien die Vermählung gefeiert. Um aber nicht durch 
diese Verbindung die Rechte der Kaiserin l\Iargarita und 

ihrer Tochter an das bayerische Haus übergehen zu lassen, 

wurde in den Ehekontrakt vom 12. April 1685 2) ein feier-
licher Verzicht der Braut nicht bloss auf die österreichischen, 

sondern fiir den Fall kinderlosen Absterbens Karl's H. auch 
auf die spanischen Erblande aufgenommen. Allen Erbfolge_ 

rechten , "es seye ex testamento ab intestato oder ex Con-

suetudine regnorum et ditionum", entsagt sie zu Gunsten 
des Kaisers und seiner Nachkommen, so lange eheliche männ-
liche Leibeserben vorhanden j ｡ｭｾｧ･ｮｯｭｲｮ･ｮ＠ sollen sein die 

spanischen Niederlande, die ihr, ihrem Gemahl und ihren 

Nachkommen zufallen sollen. "Da schon jetzt zu Tage 
liegt, welche Praetensiones der König von Frankreich un-

geachtet der Renuntiation seiner verstorbenen Frau Ge-
mahlin erheben werde," verpflichtet sich der Kaiser in einem 
geheimen Artikel 8), dafür zu sorgen, dass dem Kur-

fürsten im Fall eines Bruclles mit der Krone Frankreich 
aus spanischen Mitteln jährlich 400,000 Gulden und 20,000 
Mann zur Verfügung gestellt würden. Auch soll sich der 
Kaiser, damit der Kurfürst in ruhigen Besitz der Nieder-
lande um so leichter gelange, alle Mühe geben, dass ihm 
diese schon zu Lebzeiten des Königs von Spanien "und 
zwar nit administratorio seu alieno, sondern proprio nomine 
et .lure proprietario" eingeräumt würden. Endlich soll das 
ganze Heiratsgut der Kaiserin Margarita im Betrag von 

500,000 Scudos, sowie das künftighin nach Ableben der 
verwittweten Königin von Spanien anfallende Erbe der 
Braut zu eigen gehören. 

2) Bayrisches Reichsarchiv. Fürstensachen , II. Spec. Lit. C, 
Nr. 704, Max Emanuels Vermählung mit Maria Antonia, Kaiser Leo-
polds r. Tochter, hetr. 1685. 

3) Ebenda. Haus - und Familiensachen, Fasz. 121. Articuli Se-
creti, wie solche neben der Heuratsnotl verglichen worden, 1685. 

t 

I 

Heigcl: Kurprinz Josef Fel'dinand von Bayern. ｾＳＱ＠

·Wenn sich nun auch Max Emanuel dieser mit allen 
erdenklichen Clauseln ausgestatteten Renuntiation anschloss, 

eröffneten sich doch für ihn durch die Heirat mit der recht-
so . k' 
mässicren Erbin Spaniens glänzende Aussichten, dIe emes-
wecrs "'auf die Niederlande beschränkt waren. Die Rechts-

fra:e konnte ja bei einer Erbfolge, deren Gewinn oder Ver-
ｬｵｳｾ＠ auf die internationalen Machtverhältnisse von ganz 

Europa gewaltigsten Einfluss haben ｭｵｳｾｴ･Ｌ＠ ｩｭｾ･ｲ＠ nur in 
zweiter Heihe von Bedeutung sein, so VIel lag Jetzt schon 

klar zu Tage, und jetzt schon konnte man einer ?ombination 

günstigen Erfolg versprechen, wonach ｺｾｲ＠ ｂ･ｲｾＮｬｬｬｧｾｮｧ＠ Euro-
pa's der Löwenantheil nicht einem der .belden ｭ｡｣ｨｴｉｧｳｴ･ｾ＠ Be-
werber, sondern einem schwächeren DrItten zugewendet wurde. 

Desshalb trachtete Max Emanuel, wenn er auch der 

eifrige Bundesgenosse des Erzhauses blie?, vor Allem n.ach 
einer unmittelbaren' Annäherung an dIe Krone Spamen, 

denn nur durch Gunst und Vermittlung König Karl's konnte 
er hoffen, eine Mittelstellung zwischen dem babsburgischen 
und dem bourbonischen Prätendenten einzunehmen. 

Da die spanische Regierung mit Auszahlung .der Ｎｮｵｾﾭ
mebr seiner Gemahlin zugetheilten Mitgift der Kalsenn 
Marcrarita noch in Rückstand war, bot sich erwünschte Ge-
ｬ･ｧ･ｾｨ･ｩｴＬ＠ im Mai 1686 einen bayrischen Geschäftsträger, 
Herrn von Lancier, zur Vertretung jener Forderungen und 
der bayrischen Interessen überhaupt an den Madrider Hof 

abzuordnen. Lancier wurde durch eine Instruktion, ｾｩ･＠

vom einflussreichsten Vertrauten des Kurfürsten, dem Hof-
kammerpräsidenten Corbinian Prielmayr von Priel, ehedem 

Erzieher l\Iax Emanuels, ausgearbeitet war, angewiesen, sich 

im Allgemeinen in allen Fragen an den kaiserlichen Bot-
schafter, Grafen von Mansfeld, anzuschliessen, "jedoch dass 
Alles mit gebirender Circumspectioll geschehe''. EI' soll 
namentlich die Königin-Mutter für sich zu gewinnen suchen 
und die Höflinge und Minister der Verehrung und Freund-

.-. I!III'. 
ｾ＠ ---. ｾ＠
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schaft seines Gebieters versichern 4). Schon im Oktober des 

nämlichen Jahres kann denn auch Lancier berichten, dass 
einer der vornehmsten Räthe geäussert habe, nächst dem 

Könige gelte der Kurfürst von Bayern dem spanischen 
Volk als der Erste, und dass viele einflussreichen Männer 
ihm betheuerten, sie sähen Seine Kurfürstliche Hoheit für 

einen wahren spanischen InfaBten an. Die überraschend 

glücklichen Waffen erfolge Max Emanuels im Tlirkenkrieg 

wurden in Madrid durch Beleuchtungen und Freudenfeste 

gefeiert, und als der Sieger von Belgrad im August 1687 
verwundet wurde, ordnete der Erzbischof von Toledo in 
Spanien öffentliche Gebete an. 

Eifersucht ob der grossen Vortheile, welche das Kaiser-

haus in Ungarn erstritten hatte, bewog 1688 Ludwig XIV. 
zum Angriff auf das deutsche Reich. Da sich auch Spanien 

dem Bunde gegen den Friedensstörer anschloss und der be-
drängte Kaiser, der thatkräftigen Hilfe des bayrischen K ur-

fürsten mehr denn je bedürftig, schleunigste Erfüllung der 

früher gemachten Verheissungen zusicherte, konnte auch 
diese Kriegsgefahr die Aussichten des Hauses Bayern nur 
begünstigen. 

Da schien plötzlich allen HoffnunO'en und IntriO'uen 
1:1 I") 

ein jähes Ende gesetzt zu sein durch die zweite Vermählung 
Karl's 11. mit Maria Anna von Pfalz-N euburg, die am 22. Mai 

1690 in Madrid ihren Einzug hielt. Als jedoch auch diese 
ｅｾ･＠ ｫｩｮ､･ｲｬｾｳ＠ blieb, begann sofort wieder das alte Kampf-
spIel der Dlplomaten, wofür der Madrider Hof während 

des nächsten Decenniums recht eigentlich als klassische Scene 
gelten kann. Maria Anna war die Muhme des Kurfürsten 
von Bayern; man hätte also annehmen können, dass sie 
als Stütze und Vertheidigerin der Wittelsbachischen Hansinter-

4) Bayrisches Staatsarchiv. K. Bchw. 293/18. Negociation des 
J, B. de Lancier in Spanien, 1686 -1691. 
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essen auftreten werde. So glaubte denn auch St. Simon, 
das später von König Kar! zu Gunsten Bayer.ns ･ｮｴｷｯｲｦ･ｾ･＠
Testament sei hauptsächlich dem Einfluss semer Gemahlm 
zuzuschreiben 5), allein seine Behauptung lässt sich au.f Grund 
der Familienkorrespondenzen und diplomatischen BerIchte als 
durchaus falsch' erkennen. Maria Anna und Max Emanuel 
wechselten zwar hie und da mit einander Briefe, aber ihr 
Inhalt beschränkt sich nur auf förmliche Gli.ickswünscbe 

und auf Empfeblungen von Kavalieren und Damen zu Or-
densauszeichnunO'en und Präbenden 7). Einmal hebt zwar 
Maria Anna her;or, wie es ihres herzliebRten seligen Vaters 

Lieblingsplan gewesen sei, zwischen allen Fürsten d:s Wit-
telsbachischen Hauses einen engen Bund zu gememsamer 
Förderung der Hauptpolitik zu begründen 8), allein aus den 
Briefen Maria Anna's an ihren Bruder, den Kurfürsten Jo-
hann Wilhelm, erhellt, dass sich in Wahrheit die pfälzische 

und die bayrische Linie des Wittelsbacbischen. ｾ｡ｵｳ･ｳ＠ Ｎｮｾ｣ｨ＠
gerade so scbroff feindselig gegenüber standen ｷｾ･＠ 1m drelss1g-
jäbrigen Krieg. Der Pfälzer Kurfürst gab slCh ｳ･ｬ｢ｾｴ＠ der 
Hoffnung bin, als Bruder der Königin von der spamschen 
Krone allerlei Vortheile eingeräumt zu erhalten. Nament-
lich bewarb er sieb um die Statthalterscbaft in den Nieder-
landen und seine Scbwester versicherte ihm, sie werde "zum 
Trotz der bayrischen Creaturen" bald diese Gunst vom Kö-

nige erwirken. Der Bruder müsse nur Geduld haben. "Dass 
mein König in allen sachen sich so langsamb resolviret, 

ist nicht allein meine, sondern jedermanns grösste und ewige 

5) R. A. Haus - und Familiensachen , Fasz. 121. Abschrift einer 

kaiserlichen Erklärung vom 5. ｾ｢ｩ＠ 1689. 
6) Memoires complets et authentiques du duc de St. Simon H, 

p. 266. 
7) St. A. K. schw. 294/15. Schreiben an die regierende Königil 

TOn Spanien. 
8) Ebenda. Brief Maria Anna's v. 14. März 1692. 
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Klage, und verdrisst mich disses wohl unsinnig 9)." Die 
von den Geschwisterten gefiihrte Correspondenz, die im 

Münchner Staatsarchiv verwahrt ist, umfasst mehrere hun-
dert Briefe. Man würde sich aber mit der Annahme täu-
schen, dass sie eine hervorragende Quelle für die Geschichte 

jenes Erbschaftsstreites sei, der alle europäischen Höfe in Athem 

hielt. Die Königin beschäftigt sich zwar mit politischen 
Fragen, allein sie sieht darin mehr ein Spielzeug als eine 

ernste Aufgabe, sie hebt zwar hie und da an, ihrem "eng-
lischen Bruder und Schatz Hanseln" politische Eröffnungen 
zu machen, aber rasch springt sie wieder ab zu harmlosem 

Geplauder und zu Klagen über die Schattenseiten des Ma-
drider Hofs. Namentlich eine Frau von Berlepsch 10), die 

mit ihr aus Düsseldorf nach Spanien übergesiedelt war, übte 
grossen Einfluss auf Königin und König, so dass sie den 
nach Madrid kommenden Fremden als der eigentliche Mittel-

punkt des Hofes erschien. Allerdings zog ihr diese 
Machtstellung auch viele Neider und Feinde zu. Die Kö-

nigin hatte einmal, als die Berlepsch und ihre nächsten 

Freunde als Hexen und Zauberer angeklagt und in Haft 

genommen wurden, grosse Mühe, ihre Getreuen in Freiheit 
zu setzen, und im Jahr 1694 verlangte der königliche Rath 
von Kastilien vom Könige energisch die Ausweisung der 
Berlepsch, da durch ihre Rathschläge die Wohlfahrt des 

9) St. A. K. b1. 46/14. Correspondenz Churf. DIcht. zu Pfalz mit 
S. Jl1. dem ｾｮｩｧ＠ nnd der Königin von Spanien, 1679-1699. 

10) Gertrud Maria Josefa, geborne Wolfl' von Guttenberg, Wittwe 
des Wilhelm Lud wig von Berlepsch. kam nach dem Tode des Gatten 
(1679) nach Düsseldorf und erlangte die Freundschaft der pfälzischen 
Prinzessin Maria Anna, die sie bei ihrer Vermählung mit KarlI!. nach 
Madrid mitnahm. Nach dem Tode Karls II. kaufte sie von dem Herzog 
Croy die reichsfreie Herrschaft Millendonk im Kreis Gladbach und wurde 
1705 in den Reichsgrafenstand und 1706 zur gefürsteten Aebtissin des 
von ihr in der Neustadt Prag gegründeten weltlichen Damenstifts er-
hoben (Kneschke, deutsches Adelslexikon, I, S. 354). 

I 
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Landes gefährdet sei 11). Durch Geist und Klugheit wusste 

sie aber immer wieder die Verfolgung ihrer Feinde zu ver-
eiteln und mit starker Hand die Zügel zu erfassen. Wie 
ihre Königin, begünstigte sie das Interesse des Kaisers, 
dessen dritte Gemahlin Eleonore eine Schwester Maria Anna's 
war, und Frau von Berlepsch übermittelte häufig durch den 
Kurfürsten von der Pfalz dem vViener Kabinet wichtige 

Nachrichten. 
Dagegen war die Königin-Mutter eine ebenso aufrich-

tige als eifrige Gönnerin des Kurfürsten. Sie erhält stets 
die erste Nachricht von seinen Waffenthaten und erwidert 
diese Aufmerksamkeit durch reiche Geschenke 12). Um auf 

sie noch drastischer einwirken zu können, verheirathete 
sich Lancier mit einer ihrer Kammerfraueu, die sich rühmen 

konnte, dass ihr keiner von den vielfach I verschlungenen 
Fäden der Madrider Hofintrigueu unbekannt sei. Diese 
Frau Christina von Lancier schrieb nun abwechselnd mit 
ihrem Gatten zahlreiche Berichte an Prielmayr. Sie bieten 

- soweit sich die grauenhaften Schriftzüge enträthseln 
lassen - ein drolliges Kauderwelsch in Spanisch und Deutsch. 
Mit hohem Selbstbewmstsein spricht sie von ihrem Einfluss 
auf die Königin, verspottet die Umtriebe der Diplomaten 
in überaus derben Ausdrücken und schont gelegentlich auch 

ihres eigenen Gatten nicht: "Er hat kein Schneid und Curasch, 
ein Jammer von einem Mannsbild!" Sie weiss die delikatesten 
Episoden aus dem Privatleben des Königspaares mitzutheilen 

und immer neue Rathschläge zu geben, wie durch Schmei-
chelworte und Geschenke die Königin -Mutter und andere 
einflussreiche Persönlichkeiten zu gewinnen wären. 

Da die Empfehlung des Kaisers auf sich warten liess 

oder f!rfolglos blieb, wandte sich der Kurfürst im Juli 1691 

11) St. A. K. schw. 292/6. Paumgarten's Bericht vom 23. Dezem-
ber 1694. 

12) St. A. Schreiben an die verwittibte Königin von Spanien. 
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an die alte Königin mit der Bitte, ihm zur Statthalterschaft 
in den Niederlanden zu verhelfen, und durch ihre Fürsprache 

erreichte er wirklich dieses erste Ziel seiner 'iVünsche. Ein 
Dekret vom 12. Dezember 1691 ernalll1te ihn zum Lieutenant 
Gouverneur et Capitaine generale des Pays-bas 18) mit 
Machtbefugnissen , die in Wahrheit den königlichen gleich 

kamen. Freilich waren grosse Zuschüsse aus Bayern er-
forderlich, um während des Krieges mit Frankreich diese 

Stellung behaupten zu können, und Maria Anna. suchte 
ihren Bruder, der seine eigenen Hoffnungen vereitelt sah, 

damit zu trösten, dass der Kurfürst von Bayern mit so 
geringen Subsidien geldern sich nicht lange halten könne 
und der kostspieligen Ehre bald überdrüssig sein werde 14). 

Um den Dank des Kurfürsten für den Beweis könig-

licher Gunst nach Madrid zu überbringen, wurde ein ausser-
ordentlicher Gesandter, Baron Paumgarten, im Jänner 1692 
abgeordnet. Seine Instruktion weist ihn an, namentlich 
für regelmässige und ausreichende Geldsendungen für die 

Regierung in Brüssel Sorge zu tragen j einige geheime 
Artikel geben ihm aber noch besondere Verhaltungsmass-
regeln lfi). Er hat "die regierende Königin in generalibus 
zu complimentiren, die verwittibte aber, als welche zur 
Sachen das meiste cooperirt, in specia'libus. " Vor dem 
König soll er die Verdienste des Kurfürsten um das Habs-
burgische Haus hervorheben nnd darauf hinweisen, in 
welchem Missverhältniss dazu der bisher zu Theil gewordene 
Lohn stehe, und doch habe der Kurfürst für Oesterreich nicht 
bloss Blut und Leben aufs Spiel gesetzt, sondern auch schon aus 

eigenen ｍｩｾｴ･ｬｮ＠ Millionen geopfert. Daneben soll der Ge-

13) R. A Haus - und Familiensachen , Fasz 122. Originalperga-
menturkunde mit anhangendem Majestätssiegel. 

14) St. A. K. BI. 46/14: Schreiben Maria Anna's vom 5. März 1692. 
15) St. A. K. schw. 292/6. Paumgarten'sche Relationen aus 

Madrid. 
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sandte zu erforschen suchen, was die übrigen fremden Di-

plomaten am Hofe Karls 11. im Schilde führen, und ihre 
Schritte geeignet überwachen. 

Mehr als durch diese diplomatischen Künste wurde aber 
das bayrische Interesse durch ein Ereigniss gefördert, das 
die Aufmerksamkeit von ganz Europa auf das Kurhaus 
lenkte. 

Die Kurfürstin Maria Antonia fühlte sich in München 
nicht heimisch und wollte ebenso wenig jhrem Gatten nach 
Brüssel folgen, kehrte daher bald zu einem längeren Besuch 
ihrer Eltern in die Kaiserburg nach Wien zurück. 

Hier erblickte am 28. Oktober 1692 "früh Morgens -
berichtet das Diarium der kurfürstlichen Kanzlei 16), -- als 

sich der Himmel schön und voller Stern noch zeigte," ihr 

Sohn das Licht der Welt, der bei der am nämlichen Tage 
voll7.ogenen Taufe die Namen Josef Ferdinand erhielt. Die 
kaiserlichen :Majestäten vertraten Pathenstelle. Aus dem 
Zimmer, wo der Neugeborne in der Wiege lag, schrieb der' 
Grossvater an den Kurfürsten die erfreuliche Kunde: "Der 
Prinz lasset sich woll wackher hören und ist frisch und 
stark, Gott seye vor Alles gedanckt 17)". Kouriere über-

brachten Depeschen an alle befreundeten Höfe, alle Welt 
wünschte dem Vater Glück und nicht bloss iu München 
und Brüssel, sondern auch in Rom und Madrid wurde die 
Geburt des Prinzen mit Te Deum gefeiert. Der Leibarzt 
des Kindes, Dr. Walther, der Obristkämmerer Graf von Wahl 
uud die als Aia aufgestellte Gräfin 1a Perouse schrieben fast 
täglich an den Kurfürsten Berichte über das Befinden des 

Prinzen. Das königliche Hausarchiv verwahrt viele Huuderte 

solcher Bulletins. Schlaf und Appetit, Lachen und Weinen 

16) K. Hausarehiv. Nr. 688. Correspondenzen über die Geburt 
des Prinzen Josef 1692. 

17) Ebenda. Schreiben Kaiser Leopolds v. 28. Oktober 1692. 
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Prinzen. Das königliche Hausarchiv verwahrt viele Huuderte 

solcher Bulletins. Schlaf und Appetit, Lachen und Weinen 

16) K. Hausarehiv. Nr. 688. Correspondenzen über die Geburt 
des Prinzen Josef 1692. 

17) Ebenda. Schreiben Kaiser Leopolds v. 28. Oktober 1692. 
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des Kindes wurden von seiner Umgebung sorglich überwacht, 
wussten doch Alle, welch kostbares Leben ihnen anver-

traut sei. 
Ein bitterer Tropfen in den Freudenkelch war der am 

24. Dezember 1692 erfolgte Tod der Kurfürstin Maria 
Antonia. Als ihr am 12. Dezember abgefasstes Testament 
eröffnet wurde, zeigte sich, dass die in den letzten Jahren 

eingetretene Entfremdung der Ehegatten auch durch die 
Geburt des Sohnes nicht ausgeglichen war. Nicht bloss ent-

hielt das Testament eine feierliche Wiederholung des früheren 
Verzichts auf Oesterreich und Spanien, auch auf Kinder und 
Nachkommen der Erblasserin ausgedehnt, sondern sogar 

eine förmliche Ausschliessung ihres Gemahls von Allem und 
Jedem, was sie ihr eigen nennen konnte. Als einziger Erbe 

war nämlich ihr Sohn, der Kurprinz, eingesetzt, nach seinem 
Tode ohne legitime Nachkommen sollte Alles an den Kaiber 
und seine Erben übergehen 1S). 

18) St. A. K. schw. 293/12. Bayern's Ansprüche auf Spanien und 

die Niederlande. Testament der Kurfürstin :Maria Antonia, vom 12. De-
zem ber 1692. 

" .•.. So viI! meine zeitliche Gietter betrifft, erindere ich mich, 

wasmasSen ich bey meiner Vermahlung mit vorwissen und einverstehen 

meines Herrn Gemahls Liebden nach genuegsamber ｩｮｦｯｲｭｾｴｩｯｮ＠ mit 

wohlbedachtem Rhat aus eigenen freyen wühlen allen successionsrecht 

､ｾＮｲ＠ Ｎｓｰ￤ｾｩｳ｣ｨ･ｮ＠ Monarchiae und aller darvon ab- und dependierenden 

KomgrelChen und Landten, Giettem, Recht und Gerechtigkheiten zu 

Wasser und Landt beweglich und unbeweglich (nichts darvon als die 

Niderlandten allein ausgenohmen) so mir (aufm fahl welchen der aller-

h.öchste :erhietten wolle, Ihre Majestät der König in' Spänien ohne ehe-

hche Leibserben mit todt abgehen solte) competiren mochten in favor 

und zum besten l.hrer Majestät meines Herrn Vatters Römisch:n Keysers 

ｵｾ､＠ ､･ｳｳ･ｾ＠ manhchen Descendenz unwiderruefflichen renuncieret 1:Ind 

ｭｾ｣ｨＮ＠ verzlChen, solche renunciation auch mit leiblichen aydt theur be-

stattJget habe, und wie mein beständtiger wühl ist, dass dieselbe in 

ｾｬｬ･ｮ＠ puncten ihre Crafft haben und behalten sollen, Also wider holle 

ICh zum yberfluss solche renunciation in allen und ieden clausuln und 

puncten vor mich, meine Erben und Nachkhomen,. nicht 

lIeigel: Kurprinz Jose( Ferdinand von Bayern. 239 

Wie bitter der Gatte diese Demüthigung empfand, lässt 
der Protest ersehen, den er gegen das Testament vor Kaiser 
und Reichshofgericht erhob. Er argwöhnte, dass man sich 
in Wien unerlaubter Mittel bedient habe, um die Kurfürstin 
während ihrer Krankheit und in seiner Abwesenheit zu 
solchen Verfügungen zu bewegen. In einer ausführlichen 
,.Rechtlichen Demonstration" bezeichnet er das Testament 
als llngiltig, schon desshalb, weil es gegen eine Bestimmung 
des Ehekontraktes offen verstosse, dass für den Fall des 

Ablebens der Braut "die Kinder, da deren, wie wUr von 
der göttlichen Güete wünschen, aine vorhanden, sambt der 
ganzen müetterlicben Verlassenschaft in Unseren Churfürsten 
Maximilian Emanuel Gewalt und Handen verbleiben." Da 
ein Erbe vorhanden, folgert die Deduction, so müsse trotz 
des Testaments das ganze Vermögen, vor Allem auch der 

Anspruch auf das Heiratsgut der Grossmutter Kaiserin 
Margarita an den Kurfi.i.l'sten und seinen Sohn übergehen. 
Der Pro7.ess spann sich endlos fort und war noch nicht ausge-
glichen, als es bei Beginn des Erbfolgekriegs zwischen dem Kur-

anderst, als wan alles hierinnen von Wort zu Wortt inserieret were 

und würdtet Gott den oder diejenige straffen, BO darwider etwas handlen 

oder vornehmen werden. 

Demnegst instituir ich in meine ybrige Haab und Guett meinen 

Uzt gebohrnen liebsten Churprinzen zu meinem Erben und wan ich 

durch die Gnad Gottes noch ein oder mehrer Künder erzaigen und be-

kbommen sollte', so verlange und will ich, dass selbige mit ietzt ge-

dacbtem meinem Churprinzen in gleiche thaill mir succediren und erben 

sollen. Wan aber wider verhoffen ich keine Leibserhen nachlassen oder 

selbige ohne eheliche Leibserben mit todt abgehen solten, so ist mein 

wühl, dass alles, was ich nachlassen werde, auf f m ein e s Her rn 

Vatters Kayser!. :M'ajestät und nach dero todt auff dero 

nachlassendte Leibserben fahlen solle." •..• 

191 Ebenda. Rechtliche Demonstration über die Invaliditet der 

von Ihl'o Durchlaucht Churfürstin in Bayrn '-"Iaria Antonia, gebohrner 

König!. Prinzessin in Ungarn und Behamb, Ertzherzogin in Oesterreich 

underm 12. Dezember anno 1692 hinderlassenen letztwilligen disposition. 
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fürsten und dem Erzhaus zu offenem Bruche kam. Man wird 

kaum irre gehen, weun man annimmt, dass das Testament der 

KurfUrstin und die vom kaiserlichen Hofe beliebte Aus-

legung den ersten Anstoss zur verhängnissvollen "V andl ung 

der Politik Max Emanuels gaben, der in den Verwandten 

in der Wiener Hofburg nur noch laue Freunde und ge-

fährliche Gegner seiner Interessen erblickte. Schon jetzt 

seiner Abneigung offen Ausdruck zu geben, hielt er zwar 

nicht fUr angemessen j nach wie vor focht er an der Spitze 

kaiserlicher Truppen gegen Frankreich, suchte sich aber 

immer enger an Spanien anzuschliessen und liess in Madrid 

erklären, er betrachte es als höchste Ehre, Spaniens Soldat 
zu sein. 

In den Niederlanden konnte er schon jetzt vermöge 

seiner Stellung als KurfUrst des deutschen Reiches und als 

naher Verwandter des königlichen Hauses wie ein Souverän 
auftreten und schalten. 

Max Emanuel besass viele Eigenschaften, die einen 
Fürsten zur GrÖsse. emporheben können. Er war kein 

Feldherr, aber ein kriegstiichtiger General und der tapferste 

Soldat j wenn auch im Kriege gegen Frankreich nicht 

so glänzende Erfolge glückten, sahen die Zeitgenossen 
doch noch mit Bewunderung auf den Sieger von Wien 

und Belgrad. Er war vergnUgungssüchtig, aber nicht in 
solchem ｾｉ｡｡ｳｳ･Ｌ＠ dass er nicht für alle Zweiae der Re-

• • 0 

glerung em lebhaftes Interesse gezeigt hätte. Er war 
verschwenderisch, doch war er es vor Allem in der Be-

lohnung fremder Dienste. Er besass, so kann man kurz den 

Heerführer, wie den Staatsmann charakterisiren fast zu viel 
Eifer, aber zu wenig Ernst. Sogar Graf von' Merode der 

aus den Diensten Max Emanuels später in kaiserliche ｾ｢･ｲﾭ
trat und in seinen Memoiren Politik und Reaierunasthätia-' 
keit seines früheren Herrn der bittersten Kritik u:terzieht 

giebt zu, er sei in den ersten Jahren seines ａｵｦ･ｮｴｨ｡ｬｴｾ＠

][eigel: Kurprinz Josef Fel'dinanrl von Bayern. 241 

zu Brüssel ein musterhafter Regent gewesen 20), und der 

belgisehe Historiker Coremans fasst sein Urtheil über die 

Periode vor dem Tode des Kurprinzen in die Worte zu-

sammen: Sie war glücklich für Maximilian wie für das 
Land 21). Unter früheren Statthaltern war es nicht selten 

vorgekommen, dass Beamte und Soldaten Monate lang ver-

geblich auf Sold warteten, weil die Silberflotte aus Spanien 
ausblieb, - jetzt flossen, Dank der Verwendung der alten Kö-

nigin, die Geldsendungen pünktlich und reichlich. Handel und 

Industrie hoben sich trotz des Krieges, nicht ohne persön-

liches Verdienst des Fürsten, der Prunk und Luxus liebte 

und durch sein Beispiel aucb den Adel zu erhöhtem Auf-

wand nöthigte, dessen Ueberflüssigkeit der Gewinn ziehende 

Bürger mit wohlwollendem Lächeln zu übersehen pflegt. 

Zwar fehlte es auch schon jetzt nicht an Conflicten zwischen 

dem Sta ttbalter und den auf altererbte Pri vilegien stolzen 

Niederländern, aber nach dem Zeugniss Merocle's blieb trotz 

aller Opposition und Gewaltmassregeln die Popularität des 

.Fürsten unerschüttert. Wenn vor seinem Palast der Mai-

baum aufgepflanzt wurde und in festlichem Aufzug der 
Briisseler neben den Helden der niederländischen Vorzeit 

auch Otto von Wittelsbach, Kaiser Lud wig, der Ritter 

Schweppermann und andere hervorragende Bayern von 
Kavalieren und Bürgern dargestellt wurden, mocbte wohl 

der Fürst freudige Zuversicht schöpfen, dass der Gewinn 

der Niederlande eine vollendete Tbatsache und gleichsam 

die erste Stufe zu noch glänzenderen Thronen erklommen sei. 

Denn darüber konnte kein Zweifel bestehen, dass dem 

Sohne der Enkelin Philipp's IV. das Recht zur Thronfolge 

in Spanien näher gerückt war als jedem anderen Bewerber. 

20) .l\lemoires du feldmarecbal comte de i\oIürode-Westerloo, r; p, 73. 
21) Corelllans, Miscellanees de l'epoque de Maximilien-Emmanuel, 

p. 200. 
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Dem Verzichte der Mutter im Namen ihrer Nachkommen 

stand die staatsrechtliche Praxis gegenüber, wonach solche 

Entsagung in der Regel nicht als bindend für die Nach-

kommen angesehen wurde. Vor Allem aber konnte gegen 

den Verzicht auf das ältere Testament Philipps IV., dem 

für Spanien jedenfalls der Vorrang vor späteren Urkunden 

zustand, die Berufung ergriffen werden. In diesem Testament 

vom 14. September 1665, worin die Erbfalle bei kinder-

losem Ableben seines Sohnes Karl vorgesehen sind, ist das 

Erbfolgerecht seiner Tochter Margarita und ihr erN ac h-

kommen s eh aft vorbehalten. Dieses Dokument hatte 

schon 1686, als der kaierliche Hof durch den Botschafter 

Grafen Mansfeld an den Madrider Hof das Ansuchen stellen 

liess, den Verzicht der Erzberzogin Maria Antonia zu Gunsten 

22) St. A. K. schw. 293/12. Kurbayr. Ansprüche an das König-
reich Spanien und die span. Niederlande, ＱＶｾＵＭＱＶＹＲＮ＠

Extrait aus Philipps IV. Testament v. 14. Sept. 1665. 

"Wann, so Gott nit zuelassim wolle, der Prinz, wie gemelt ist, 

solte abgehen, ohne dass Er hinderliesse Khinder oder descendenten, 

mannl. oder weib!. Geschlechts, auss ehelicher Geburth, oder da Gott 

mir verleihen Bolte, mehrer Khinder manlichen Geschlechts auss Ehe-

licher geburth diser oder weiterer Ehe sturben, ohne dass sye ein Sohn 

oder eheliche Descendenten hinderliessen, wie gesagt bleibt, instituire 

Ich in deren Abgang für meine Universal Erbin in allen ermelten mei-

nen Khönigreichen, Statibus und Herrschaften die Infantin Donna Mar-

garita, mein Tochter von der Khönigin Donna Maria Anna, meiner 

werthisten und geliebtesten Gemahlin, und deren Söhn und Töchter 

und die Descendenz manlichen und weiblichen Geschlechts auss ehelicher 

?eburth erworben, BO Ihro Gott verleihen würdt, und in Ermanglung 

lhrer und derselben Tueffe ich die dritte Tochter und die IhriO'en und 

eben in der Ordnung rueffe ich die weittere Töchter aus ehelich:r Ge-
burth erzogen, BO Gott mir geben möchte, und die posthumas aus dieser 

oder andrer Ehe, so ich eingehen Bolte, und die Descendenz ehelicher 

Geburth von jeder auss ihnen, so Buccediren solte, nach Ordnung der 

Primogenitur mit vorziehung dess Eltern vor dem Jüngern und dess 

männlichen vor dem weiblichen Geschlecht von eben selbiger Lini 
und grad." 

-.....z 

Ilcigcl: Kurprillz JOfir( Fcrdill(()ul t'(Jn Bayc)'n. 24:1 

der Söhne des Kaisers zu bestittigen, Jen König von Spanien 

zn abschlägiger Antwort bewogen. Damals hatte der Gcneral-

illq llisit.or das Gutachten abgegeben, dass nicht die Söhne 
des Kaisers, sondern die Söhne, welche etwa die genannte 

Erzherzogin, die eim:ige Tochter der Kaiserin Margarita, ihrem 
Gatten schenken wiirde, als die recMe Linie anzusehen seien, der 

die Immediatsuccession zustehe. Verzichtsurkunden der Prin-

zessinen liege im Allgemeinen die Absicht zu Grunde, zu ver-
hüten, dass das Heimatland der Prinzessin nicht von der Dy-
nastie, in welcbe sie eintrete, als Provinz einverleibt werde; 

diese Befürchtung sei im vorliegenden Fall grundlos, da even-

tuell del' Herzog von Bayern zum König von Spanien erhoben 

werde, nicht ein König von Spanien zum Herzog von Bayern. 

Jedenfalls habe die Verzichlsurkunde vom 12. April 1GS5 

fUr Spanien keine Rechtskraft, wenn nicht die darin ent-

haltene Neuerung die Zustimmung der Granden und dC;j 

ganzen Reiches erlange. 2S). Darauf hatte König Karl an f 

2:3) 8t. A .• K. schw. 29:3/12. Kurbayr. Ansprüche an das K()nig-

reich Spanien und die span. Niederlande, 1665-16!J2. 

Copie (einer Uebcrsetzung) des Voti. welche Ihro Excellenz der 

lIerr Inquisitor Generalis als Geheimer Rath gegeben hat über die 

Proposition, welche der Graf von Mansfeldt, Ambassadeur aus Teutsch-

land, an den König unsern gnedigsten Herrn anno 1686 in Namen Ihrer 

Kayser!. Majestät gethan hat, dass S. l\laj. approbiere die Capituhtionen 

der Frauen' Erzhertzogin, welche Sye contrahirt hat mit dem Churfür-

sten in Bayrn, anbetreffeIlt die Renuntiation, dass Sie in denenseIben zu 

favor des Kaysers Söhnen cedire das Jus, welches Sie hat zu der Suc-

cession diser Spänischen Königreichen. 

" .•..•..•. Ich vermainte, dass das wahre motivum der ersagten 

Proposition seye, ､｡ｳｾ＠ des Kaysers Söhne immeJiate der FraueH Erz-

herzogin in diesen Königreichen succediren könnclI und also durch discs 

:Mitl den Vorzug wöllen mit ausschliessung ihrer der Erzherzogin ulld 

ihrer descendentell. Die Vorbildung, welche dergleichen pactum BUC· 

cessorium kan erwecket haben, ist diejenige zwischen dem Haus Ocster-

reich und dem Königreich Böhmen, weillen sie nach underschiedJir.hen 

Turbulenzien den effect der union und das erLliche Recht Leyder Herr-

schaften erlanget hat. 

[1879. I. Philos.-philol.-hist. Cl. :3.] Hl 
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-.....z 
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die Vorstellung des kaiserlichen Gesandten abschlägigen Be-
scheid gegeben, und demgemäss konnte in Spanien, dessen 

In Fortschreitung zu discuriren über die Unmöglicbkeit und in-
convenienz, welche gleich bey eingang diser referirtell proposition sein 

werdten, so findet man gleich für unmöglich, das man derogiren wolle 
die Ordnung und Weis der succession diser Königreich, welche durch 
ihren sehr alten gebrauch erkläret und durch die Gesetz und Statuten 
des Königs Don Alfonsi restabilirt worden ist, dahero das gemaine 
Recht invariabl verbleibet, wie es ist practicirt und bis auf dise Stundt 
observirt worden, als da. regirte der König Don PeIagius, von welcher 

Zeit scbon 1000 Jahr verflossen seindt, in welcher Zeit die Succession 
erblich ist stabilirt und confirmirt worden. 

Der Renuntiation der Frauen Erzherzogin wirdt totaliter resistirt, 
dann obschon man kunte zuelassen in dem negsten Successore die Re-
nuntiation der pos session des erlangten Recht zu der Hofnung der Snc-
cession dieser Königreichen, so weren doch des Kaysers Söhne nit im-
mediate die negsten, weillen sich die Frau Erzherzogin schon verbeü-

rathet befindet, sondern die Söh ne, welche Gott der allmächtige seiner 
DchIt. geben wurdte, weillen dise die rechte Lini were, der das erlangte 
recht mit der immediaten succession zugehörete, dan es wurdte uner-
träglich und absurd sein, die rechte Linie wegen der Transversal Linie 
auszueschliessen. 

Nit weniger kann giltig sein zu der Henuntiation der Frauen Erz-
herzogin das Excmpl der Renuntiation deren Frauen Königin in Frank-
reich Donna Anna und der Donna lIIaria Teresia von Oesterreicb, in 
welchen entzwischen kommen ist das wahre und rechte motivum des 
gemainen Nutzens! das ist die conservation der independenten lIIonarchie 
in Spanien und die hochen werth ihres genzlichen und principal Do-
minii, welches sich in eine contingenz sezen kundte, wann die Cron 
Franekreich successiren solte. 

Weillen dann dise renuntiationes zu hegsten favor diser König-
reichen geraichen, so hetten dieselbe keine andere solennitet vonnöten, 
als den bekanten nutzen, so diser persuadiert, sondern auch die raison 
selbst (wenn man auch von der succession zu disen Königreicben scbon 
gänzlich praescindire) streitet in der ungleichheit des status particu-
laris, wann Von seiner union ein praeiudicium herfürkomen kau, so wider 
die Conservation des Decori und der Fundatoren lIIeinung und GecHLcht-
ｮｵｳｾ＠ ｩｾｴＬ＠ aber in der Renuntiation der Frauen Erzherzogin weichet dise 

IIeigel: Hnrpl'inz Josef Fc/'dillrtllrl 1'on Ba,1jc1'II. 245 

Cortes wohl dieses Testament, nicht aber irgend eine Ver-
zichtsurkunue bestätigt hatten, der Kurprinz wohl als recht-
m1issigcr ｉｾｲ｢･＠ angesehen werden. In diesem Sinne sprach 
sich auch eine vermuthlich im Auftrage des Kurfürsten 
verfasste juristisch-politische Flugschrift aus, die wie Lancier 
berichtet, in Spanien wohlgefällig aufgenommen wurde 24

). 

Auch die Seemächte, die noch im Allianztraktat von 16S!) 

dem Kaiser den ersten Anspruch auf die spanische Erbfolge 
zuerkannt hatten, durften nach der Geburt des bayrischell 
Kurprinzen wieder freies Bestimmungsrecht beanspruchen, 
und bald konnte der bayrische Botschafter in London nach 
I3rüssel bericht.en, dass \Vilhelm von Oranien die Erbbe-

fähigung des Prinzen in wohlwollende Erwägung gezogen 
ｨ｡｢･ｾＵＩＮ＠ In den Briefen, die zwischen dem Kurfürsten und 

raison totaliter, weillen 'die Hertzog in Bayrn König in Spanien sein 
wurdten und nit die König in Spanien Hertzog in Eayrn. 

Und casu dass auch die Frau Erzherzogin renuntiiren kunte auf 
ibren immediaten Successorn die Hoffnung der Succession zu diser Mon-
archie. so wirdt doch keiner bis auf heutigen dato gesagt, gescbriben 
oder gedencket haben, dass sie fueg und manier habe, neue Form zu 
machen, neue ge satz zu sezen zu der Succession in Corrigirung, limi-

tirunO' oder amplificirung der vorgeschribnen ordnung und weis der 
fund:mental Gesatzen in Spanien. Nit weniger dass der König unser 
ｧｮ･､ｩｧｾｴ･ｲ＠ Herr könne besagte renuntiation für giltig erkennen oder 
mit seiner approbation dieselbe confirmiren , dan es wUl'llte vonnethen 
sein der consens der Grandes und des ganzen Reichs zu einer solchen 

Neuerung, welche ist zu verändern die ordnung der succession des Kö-
nigreichs, welches weder dem Kayser weder seinem Ambassador eine 
überflüssige circumstanz geduncken kan, weillen in dem pact der Suc-
cession des Haus Oesterreich und Königreich Böhmen das requisitum 
nit alleinig ervolget, sondern auch von dem Kayser approbirt worden. 

24) St. A. Churbayr. Rechtsgegründete Ansprüche an das König-
reich Spanien und die spanischen Niederlande 1693-1701. "Brevis et 
succincta repraesentatio jurium serenissimi Josephi. Electoralis principis 
Bavariae, in Hispanial'um regna, clitiones et principatus". 

25) Ebellcla. 
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seiner t.reuesten Gönnerin, der Königin-Mutter, gewechselt 

wurden, wird bereits die El'bfrage offen vent.ilirt. und auf 

eine dahin bezügliche Bitte des Kurfürsten erwidert Maria 

zUi'timmend (27. Mai IG!)3): "Sye werden wol nit zweiflen 

können, wie mir das Kind im Herzen -ligen thut, das als 

einziges Pfand von mein Weibel seelig gebliben ist, Gott 

wolle Ihn zu seiner grossen Ehr erhalten und zu unserm 
TrosV 6). " 

Unter diesen Umständen schien es dem Vater ｲ￤ｴｨｬｩｾｨ＠ , 
die Uebersiedlung seines Sohnes in die Residenzstadt München 

anzuordnen. Auch nach dem Tode der Mutter war der 

Prinz in der Kaiserburg zn Wien geblicben, war aber 

von einem kleinen bayrischen Hofstaat umgeben. Die Aia, 

Gräfin la Perouse, berichtete über sein Befindeu regelm1issig 

nicht bloss nach Brüssel, sondern auch an die KöniO'in 
I:> 

Maria. Auch die bayrische Landschaft wollte einen Beweis 

loyaler Sorglichkeit geben, indem sie, als an Stelle des 

Leibmedikus Dr. Walther , der dem K urfürsteu "nit aller-

dings anständig" erschien, ein junger Arzt, Dr. Vacchiery, 

kommen sollte, eine dringliche Vorstellung an den Kurfürsten 

ricbtete, es möge das Leben des Kurprinzen nicht einem 

"zwar woll qualificirten, jedoch ganz jungen von studiis 

nit gar unlengst herkommnen, in praxi noch nit so viel O'e-
• I:> 

Ibten und erfabrnen Medico" anvertraut werden. Sie rietb, 

"ein lang practicirent, vortreffliches Subjectnm," wie zu 

München oder zu Ingolstadt leicht zu finden wäre, zu 

wählen. Der Kurfürst forderte auch die medicinische Fa-

cultät zu Ingolstadt auf, einen passenden Leibmedicus aus-

zusuchen; als diese jedoch erkHirte, sie ｷｩｳｾ･＠ Niemand vor-

2ß) St. A. K. Rchw. 29:3/14. 

16!JI-1Ü9G. 

..... 

Spanien: Bayr. CorrcRponrlrnz 
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llci!Jcl: Knrj!riltz Juscf' FC/'IZiltawl wn B/!!}cl'it. 2J7 

zuschlag-en, det' zugleich .,in studio theorico und <Luch in 

praxi perficirt," blieb Dr. Vacchiery auf seinem Posten ｾＷＩＮ＠

27) R. A. Fürstensachen, NI'. 714. 

Da die Correspondenz in mehl' als einer Beziehung culturgeschicllt-

lieh merkwürdig, sei der Wortlaut der drei Hauptprodukte mitgethcilt. 

I. 
ｾ｣ｨｲ･ｩ｢･ｮｳＭａ｢ｳ｣ｨｲ￼ｦｦｴ＠ an Ihr Churfürstl. Durchl. in Bayl'll von dew 

Landschafft abgesandt, wegen Bestöllung eines Leib Mcdici für 
Ihre DIcht. den Chur Prinzen, den 10. Febr. 16 \) 0. 

Durchleuchtigster Churfürst! 

Gleichwie man auf die Conservation unsers durch die Gnade Gottes 

crhaltnen durchleichtigsten gnädigsten Churprinzen biIIich die all"l'sol'g-

feltigste gedancken zu machen, und weilln sonderbar hierzue die gött-

lich!) Gnad und Benetliction vonnöthen, Eur Churfstl. DIcht. gar lob-

wiinligist verordnet, dass selbige mit1st anstellung allgemein inbrünstiger 

Gebctt in dero Landten von Sr. Allmacht mechte erlanget werdell, 

Also belieben Eur Churfürstl. ｄｬｾｍＮ＠ auch von selbsten sehr hochver-

nünfftig zu ermessen, was daran gelegen, dass höchstgedacht ::;1'. Chur-

prinz!. DIcht. ein verständig gelehrt, expel'imentirt, vortrefflich ulld von 

langer Praxi woll erfahrner MCllicus zugegeben werde. 

Nun so müessen wir zwar Vernell1lhen, wasgestalten Eur Churf'ürstl. 
DIcht. eben in consideration dessen, dass der Sr. DIcht. dennahlen zuc-

geordnete Leib l\1edicus Dr. Walther nit allerdingo anständig, siell 

gnädigst resolvirt, deroselben ainen andern, nemblichpn den Dr. Yachier 

zu substituiren. In erwegung aber selbiger (wollen zwar nit zwaiflen) 

ein woll qualificierter, jedoch ganz junger, von studiis nit gar unlengst 

herkommncr, in praxi noch nit so viI geibt und erfahrner Medicus, und 

dahero zu befahen ist, er mechte bey disem ihme allYerthrauten Dienst 

die behörige satisfaction nit vill besser als der iezige zu laisten ver-

mögen, und Ihre Durchleicht unser gnedigster Churprinz in seinen ganz 

zahrten kindlichen Jahren in groBse Gefahr der Gsundheit umb so leich-

ter gesezt werden, weillen die Kinder Cur mehr als andere eine sondere 

tlexteritet, erfahrenheit und iudicium erfordern, damit (weilen ein Kindt 

sein Anligen und Kranckheit einem i\fedico zu c!agen und zu eröffnen 

nit waiss) solche gleichwol von ihrue recht erkhendt und judiciret, mit-

hin die ßIedicin nit histeron proteron appliciret, die Natur verdörbt 

oder der Patie.t woll gar umb sein costbares Leben gebracht werde, 

welches ja nimmermehr zu veranthworthen were, wan ein so frisch ge-

sundtel', mit allen guetcn anzaigungen seines auffkommen und erwaxcns 

11 
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I:> 
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loyaler Sorglichkeit geben, indem sie, als an Stelle des 
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• I:> 
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2ß) St. A. K. Rchw. 29:3/14. 

16!JI-1Ü9G. 

..... 

Spanien: Bayr. CorrcRponrlrnz 

• L 

llci!Jcl: Knrj!riltz Juscf' FC/'IZiltawl wn B/!!}cl'it. 2J7 
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27) R. A. Fürstensachen, NI'. 714. 
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mögen, und Ihre Durchleicht unser gnedigster Churprinz in seinen ganz 
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11 
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Am 21. .März 1 G 93 theilte der Kurfürst der Landschaft 
mit, dass er gedenke, den Kurprinzen nach .München kommen 

begabter Prinz (woran der ganzen Christenheit, heyl. Römischen Reich, 
unserm gesambten lieben Vatterlandt, forderist aber auch Eur Churfürstl. 
Durchlcht. und dem durchleüchtigsten Churhaus so unaussprechlich viII 
gelegen) durch nit gcnuegsamb beywohnente Erfahrenheit eines solchen 
lIIedici (Gott woll gnediglich darvor sein) soIte verabsaumbt und ver-
kurzet werden, So gleichwolIn sonderbar der Zeit umb so gefährlicher 
zu sein scheint, weillen seine Durchleichtigkeit die ungelegenheiten und 
gefährliche zuestandt, welche bey yberkomung der zänn vilIfältig sich 
eraignen, noch nit yberstanden, mithin disen sowol, als andern allerlay 
accidentien unterwortfen sein, Als ist uns alhier insgesambt auf gne-
digsten bevelch Euer Churfürstl. Dcht. versambIeten gethreu devotisten 
Landtständten nit möglich, aus angebohrn unseren deroselben zuetragen-
ten devotion, thren und naigung zu underlassen, es Eur Churfstl. Dcht. 
mit gebürent dietfester submission anmit geoorsambist zu erinern, und 
dise durch die uns zu geniegen bekandte viitterliche Lieb und Naigung, 
mit welcher Eur Churfürstl. DIcht. dero geliebtistin Sohn, unsern gne-
digsten Churprinzen zuegethan, auffs allereitfrigist zu erbitten, SJe ge-
ruehen hierinfahls einigen uncosten nicht zu erspahrn und sonderlich in 
der iezig, zu dessen auffbringung und education gefährlichisten zeiten 
auf ein lang practicierent vortreffliches Subjectum (dergleichen hoffent-
lich in Eur ehurf. Landen alhier sowol, als zu IngoJstatt noch woll zu 
finden oder da hierinn niemandt geföhlig) wo es auch immer zu be-
kommen sein mechte, gnedigist zu reß.ectiren und unmassgebigist hie-
ryber sowol von dero alhier subsistirent, als zu Ingolstatt auf dero Uni-
versität befindenten collegio medicorum ein woll fundirtes consilium 
und Vorschlag bey ihren abgelegten Aydtspfiichten und schwären ver-
antworttung sowohl gegen Gott als Eur Churfürstl. Dcht (als in einer 
so hochwichtig, die Gesundtheit eines solchen Prinzen betretfenten sach) 
zu erfordern, volgents nach gestaltsambe desselben, mit bestöllung ain 
oder mehrer 11erren medicorum mehr höchstgedacht Sr. Durch\. dero 
Gesundtheit halber dergestalten zu verwahren und zu versorgen, das 
man ihres aufkommens ha.lber von Sr. göttlichen Güette umb so mehr 
gesicherte hoffnung zu machen habe. Eur Churfürstl. DIcht. nemen 
uns aber nit ungnedigst, dass w1tr uns understehen, in dieser sach die-
selbe zu behelligen. Die Liebe, devotion und auffrichtigiste Treu, 
womit wür unser gnedigsten Landtsherrschatft aus natürlichen An-
trieb und schuldigkheit beygeflichtet, gibt uns hierzue anlass, bey Eur 

lIei!/cl: Kurprinz Joscf Fcrtlinan(l con Bayern. 

I Auch dem Kaiser zeiO"te er diesen Entschluss zn assen. I:) 

Leopold erwiderte, er lasse zwar seinen geliebten Enkel an. 

Churfst!. Dcht. aber hoffentlich ein ｧｮ･ｾｩｧｳｴ･ｳ＠ gehör und . aestime, 
·tt dabey die unermessene göttI. Providenz, selbe wolle m deter-

bl en . . t.... d 
., und resolvierung dieses wichtlglsten nego 1ll semen gna en-

UIlIHer - . P t t' 
'chen beystandt el'thaillen. Zu Churfstl. Hulden ｧｮ･､ｬｧｳｴ･ｾ＠ ro ec Ion 

Ｚｾ､＠ Gnaden uns dabey wie alzeit diemüttig und unterthemg und ge-
horsam bist empfelchent. 

München den 10. Februar 16D:3. 

(Nach Prüssl, den 11. Febr. 16D3 uff die Post geben worden.) 

H. 
Schreibens - Abschrifft von Chur Deyrn an dero Landtschaft abge-

gangen. 

IIIax Emanuel, Churfürst etc. etc. 
Liebe Gethreue, Wir haben wolgelifert erhalten, was Ihr underm 

10 d' weO"en des Medici Vacchier, den Wir an statt des Doctor ｾｖ｡ｬＮ＠
. ISS h '\:v'enn zu schicken und daselbst bei unserem Churpnnzen ters nac er , I 

aufzustellen resolvirt gewesen, ｧ･ｨｯｲｳ｡ｭｩｳｾ＠ erindern wollen. . 
U· h' Eur uns beständig zuetraO"ende devotlOn und h le nun leraus "'. 

I . h die fir die conservation unsers von Gott verlichnen Churpnnzens 
zug CIC I b .. olches habende sorgfalt genuegsamb zu verspihren, aso nem en wir ｾｬｬｬ＠ s 

11 d auf thun uns auch gegen Euch desshalb m Gnaden gar wo an un , . h h lt 
k d I Euch im ybrio-en zu Eurer nachnc tunver a cn, bedanc en un assen b • 

dass wir eben darumben auf den Doctor Vacchier gefahlen, ,,:ell1 er 
h . 'uno-er und lediger dabey aber ein solcher Man, der m me-noc ClIl J b' • • bl" I . 

dicina sein gutes fundament und zumahln auch eme zlm .IC le praxlIl, 
und was uns an ihme gefallen, noch darzu eine guette mamer und eon-
duite hat, dergstalt, dass wir geglaubt, er wurde derentwegen besser, 
denn ein Andrer bei unserm Churprinzen stehen, ､･Ｎｳｳ･ｾ＠ ｮｾｴｵｲ＠ ･ｾ＠ von 
iugent auf kennen lerne te , und ihme natürlicher weis vIII Jahr dienen 
k" d . zudeme so hätte er auf den unverhofften fahl, das dem Chur-
ｯｾ＠ e, d' I' b Gott nit wolle einige accidens zuestehen solte, prInzen, so er Ie e , . d 

sowohl zu Wienn, als mit der Zeit auch zu lIIinchen ､ｾ･＠ lelb- ｾｮ､＠ ｡ｾ＠ ere 
ｾｉ･､ｩ｣ｯｳ＠ an der handt, deren Rat und beistandt er Sich alz.eJt ｾ･､ｉ･ｮ･ｮ＠
könnde wie Llann ohne das bei fürstlichen kein Medicus allem dIe gfahr 
auf sich nimbt oder wenigist nit auf sich ｮ･ｭｾ･ｮ＠ ｳｯｬｾ･Ｌ＠ und de.sswegen 
haltet man auch ordinari mehr, dan einen leib Medlcum. Wie allem 
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ullgern ziehen, kÖllne sich aber freilich nicht verllChlen, 

､｡ｳｾ＠ dem gotl'eucn Bayerlandc dieser Trost wohl zu gönnen, 

dome aber seye, so haben wir auf Eur einrathen unsren zu Minchen hinller-
lassencn Geheimen Rhäten zucgeschriben, dass Sie' sowol die daRelbst 
anwesende Leib -, als theils Hoff- u. Statt- Medicos, wie nit weniger 
die lIIellicinische facult.aet zu Iugolstatt, ieden mit seiner particuhu 
meinung förderlich vernemben und uns alsdann ein solches neben ihrem 
Gucttachten yberscndcn sollen, und so auch Ihr Uns yber ein nnd an-
ders subiectulll einen vorschlag zu thun wisset, wollen wir denselben 
von Euch erwartten und seind Euch gewogeu etc. 

Antuerpen den lU. Febr. 16D3. 

Ir I. 

ｖｵｲ｣ｬｾ･ｵ｣ｨｴｩｧｳｴ｣ｲ＠ Churfiirst, Gnedigster H(.rr! 
Aus dem von Eur. Churfstl. Tlurchl. uns sub dato 3. cUl'l'cntb 

zUl'gcfertigtclII uua den D. eiusdelll l'räsentirten gnedigstem nefelch 
haben wiir gehorsalllbist ,'erstanden, wasmassen dieselbe zu dero von 
<3ott verlichenem Churprinzen einen aigenen ｾｲ･ｴｬｩ｣ｵｭ＠ aufzustellen ues 
gnedigsten vorhabens seyen, yorhero aber auch von uns ein zurrer-
lcssiges Gucttachten haben wollen, was etwann hierzue für ein Sub-
icctum am tauglichsten, welches höchbesagt dero Churprinzen für einen 
｢｣ｾｴ￤ｮ､ｩｧ･ｮ＠ Mediculll zuezugeben sein möchte, also wür deme fürderlieh 
nachkommen und die notturJft in dero hochloblichcn Gehaimben Rath 
ullClerthenigst berichten sollen. 

Nuu erstatten Eur Churfstl. Durch!. wiir für uns zu unserer 
Facultet dissfalls sezcnrle gnedigste verthrauen llnderthenigsten Dank. 
Gleichwie will' aber allein von dencnjenigen subiectis, welche Zeit unsers 
gnccligst verliehenen Professur Ambts auf ｾｬｨｩ･ｳｩｧ･ｲ＠ Universitet das 
Studium Medicum verrichtet und zwar nur auch, sovil eines jeden pro-
fectum in studio Theorico betrift't, nit aber auch, wie sich nachgehendts 
einer mchrers als der andere in Praxi (so zu dergleichen Condition 
das vornembste requisitulll ist) pcrficirt haben möge, wissenschafft 
haben können, ansonsten uns aber auch unbeklllndt ist, wer etwann aus 
anderen in dero Landen sich befindenden Subiectis, welche eintweders 
gar nit alhie, oder doch nit zu unserer Professur Zeit gestudieret haben, 
in einer rechtschaffenen experienz denen anderen praevalieren möchte, 
Also wissen wiir auch dissfalJs keinen determinate vorzuschlagen, son-
dern winschcn in Ilnderthenigster gchorsamb, dass dero durcbleiich-

ｩＮｾｆ＠ = 
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da es ja ohnehin seinen Lanclesfürsten entbehre (15. April 
16!J3). Gar ungehalten war darüber die Frau Aia mit 

ihren Damen und ｍｾｩｧ､･ｮＬ＠ sie prophezeiten Unheil und 

Verderben, ulld der Hofmarschall Baron Weichs hatte l\Iüh?, 

sie zu beruhigen. "Ich habe des \V eibergesch wätzes dlC 
Ohren so voll, dass ich gehörlos werden möcht", klagt er 
dem Kurfürsten 28). 

Für die Reise des Kindes wurde in Brüssel ein eigenes 

Memoriale ausgearbeitet, das genaue Vorschriften für Alles 

und Jedes enthielt und auch die geringfügigsten Zwischen-
fälle in ltücksicht zog29). Am 2. Mai 1693 brach die 

tigister Churprinz mit einem solchem Leib Medico ｾ･ｲｳ･ｨ･ｮ＠ werde, 
welcher Eur Churfstl. DIcht. zu langwiihriger ConservatlOn del'o durch-
leüchtigistcn Churprinzens mit des ganzen Vatterlandts erfl'eiilichistern 
Trost abzihlende gnedigste intention vermittels Göttlicher assistenz mit 
sehuldigister und vollkomnister Satisfaction zu adimplirn capabl sein 

"chte inO'estalten wür nicht zweiflen, Eur CI1Urfürstl. DIcht. werden 
mo , " f ｾｉ＠ d' .. schon selbsten solch gnec1igste information haben, was ür! e lCI 111 

. dero Landen ihnen einen sonder bahren rhuemb und renomee durch be-
t :· dl' O'e guette starcke und schon lanO'e Zeit geübte Praxin erworbell s ,Ln CI " 0 ••• 

haben oder welche Eur Ch\1J'fiirstl. Dohlt. VOll andcrwartJgen Ol'thcn 
her ihrer bczaigten cxpericnz halber Bpecialiter praedicicrt worden seinrlt, 
so dero seI ben wür, weilen uns ein mehrers von andern an handt zu 
gebell nicht wisscndt ist, noch auch sich auf uns eiu mehrers zu ｴｾｬｕ･ｬｬ＠

nicht gezimmet, gehorsambist berichten, anbey auch zu beharrlIcher 
Churfürstl. Hulden und gnaden uns underthenigst empfehlen sollen. 
Illgolstatt den lU. ｾｬ｡ｬＧｴｩｪ＠ anno 16DJ. Eur CllUrfiirstl. Dchlcht. 

undel'thcnigst gehorsam bste 
Dechandt, Doctorn und Professorn der l\ledicini-
sehen Facultet dero Universitet alda. 

28) H. A. NI'. 689. Geburt etc. des Churprinzen Josef Ferdi_ 
Band betr. 

was 

2\)) R. A. Fürstensachen NI'. 714. 

Memorial 
bei abl'ührung des Churprinzens von Wien bis nach München in 

einem und andern zu beobachten. 
1. Kan mit 1hro Kays Maj. gnädigsten approbation und guet-
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gnedigsten vorhabens seyen, yorhero aber auch von uns ein zurrer-
lcssiges Gucttachten haben wollen, was etwann hierzue für ein Sub-
icctum am tauglichsten, welches höchbesagt dero Churprinzen für einen 
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kleine Karawane aus \Viell auf, nachdem der Prinz vorher 
in der Paulaunerkirche unter feierlichen Ceremonien dem 

befinden der aufbruch von Wien gegen ende des Aprils oder anfangs 
des Mayen, nachdeme sich die Witterung darzue anlasst, geschehen. 

2. Weils auf dem Wasser umb selbige Zcit noch frisch und kalt 

und an sich selbst seicht ist, sO dem Churprinzen an seiner Gesundt-
heit schädlich fallcn dörffte, so finden Ihre Churf. DIcht. ihres theils 

besser und sicherer zu sein, dass die rais yber Landt angestelt werde 

3) Welches, sovil den Churprinzen betrifft, auf dreyerley weis ge-
schehen kan, Erstlich in einer woll verschlossenen Gutschen, darzue 
das also genannte Cöllnische Wägel dienen könd, oder in einer :Maul-
thier Sellfften, oder endlich in einer andern cleinen Senfften, so durch 

die Sesseltrager abgewexleter zu tragen wäre. 

Weillen man bey dem Wägl, so guet selbiges auch gehenckt sein 
mag, des stossen, woll auch des umbfahlens selbsten in denen schlimmen 
Wegen nit versichert, so incliniren Ihr Churf. Durchl. mehrers uf die 
!lIaulthier Sänfften, worin sich gleichwoll zwei Frauen mit einall'lcr, 
oder, wenn keine dergleichen für zwei, sondern nur eine Persohn vor-

handten, eine Frau nach der andern umbgewexleter sitzen und den 
Churprinzen in einem Pötl auf dem Schoss halten köndte. Neben der 

Senfften köndte man starcke Knecht hergehen lassen, welche dieselbe, 
da etwa ungefähr ein lIIaulthier zu straucheln oder gar zu fallen kom-

men solte, zuhalten. Wenn nun auch Ihro KayserI. Majestät darmit 
einstimmen, weren Sye umb die l'tIauIthier, wie auch Siinfften, wenigist 
bis an die Bayerisch Grenizen zu ersuchen, wo man alsdann von 1\Iün-
cllen aus ein andere entgegen schicken köndte. Solte man aber ein 
anders für bösser befindten, mögen Ihr Churfürstl. DIcht. auch ｉｲｾｳ＠

orths wo! zuelasscn, wie Sye dann an die Grenz die Sesseltrager und 
1\Iaulthier schicken werden, sich ein - oder der andern bedienen zu 
können. 

4) Für den mitkommendten Hoffstaab wirdt muetmasslich der 
Kayserl. Hof das Fuehrwerch bis an die Grenz bestölln, selbigen auch 
defraciren lassen, so mit gueter manier zu penetriren, fahls aber solches 
nit zu verhoffen, wie dan derentwegen kein instanz zu machen wäre, 
das nüthige Fuehrwerch auf Ir ChurfürstI. DIcht. Unkosten von Wien 
bis auf Ricdt zu bestölIen, wo man alsdann das Hoffgeförth fünelten 
würdt. Es ist aber zu solchem endte zwischen dem Baron von Weichss 
und dem Stallmaisterambt zu l\Iünchen, wie auch dem hüchern 1\finisterio 

• 
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h1. Frallz von Paula "aufgeopfert," d. h. der besonderen 
Fi"trsorge des Heiligen empfohlen worden war. Bis Hitzing 

fieissig zu correspondiren, damit man in den Anstalten desto sicherer 

darauf antragen köndte. 
5. Wann under der Raiss schlimes nass und fcichtes Wöttcr ein-

fallen un;:lt die Frau neben dem Leibmedico besorgen solten, dass dem 
Churprinzen dardurch einige ungelegenheit zustehen mechte, kan man 
. einer Statt oder Closter, wo es auch ist, ein oder mer tag wol stil-
m Ch . 
ligen, so sich auch auf den Fahl verstehet, ､ｾ＠ dem urpnnzen, so 
Gott verhiet, einiges anders accidens auf der Raiss zuestehen solte. 1m 

übri<7en wirdt 
'" 6. die Frau ｏ｢ｲｩｾｴ＠ Hoffmaisterin , wie auch der Leibmedicus son-

ders zweifels von selbsten darauf bedacht sein, dass Sie ein cleine Ap-
podeck und darin dieienige sachen mit auf die Raiss nemmen, so für 

der Künder zuestandt 2"ehörig. 
7. Für die Mittag und nacht Läger wirdet in denen Kayser!. Erb 

lendern der Kayserl. Hoff selbsten, im Fahl er die defracirung yber sich 
nimbt, sorg tragen. Es kann aber gleichwohIn von dem chur:ürs.t1. 
IIoffstaab ain Cammer Portier oder Cammerknecht in der zelt 1m 
vor ans geschickt werden, der auf die quartier, absonderlich wo der 

Chur}lrinz sei"n solle, acht habe. .. 
8. WeilI auch muetmasslich der Zuelauff von Leith gross sem 

wird die den Churprinzen, wo Er durehraist , zu sehen verlangen wer-
den: so stellen Ir ChurfürstI. DIcht. in dero Obrist Hoffmaisterin wie 
auch des Baron von Weichs discretion, was Sye hierunder ze thun oder 

ze lassen am besten erachten, absonderlich, wo sich geistliche oder andar 
Persohn von condition und bekandtschaft, bey denen kein verdacht, 
anmelden und den Churprinzen zu sehen verlangen wurden. Es ist 
aber in allwegen darauff zu gedencken, dass für die quartier und 
Zimmer, wo der Chur}lrinz von Zeit zu Zeit sein wirdt, Wachten be-

stelt werdten, die denselben tag und nacht bewachten. 

S. So wirdet auch die recompensirung der Kayserl. Bedienten, so 
mit der Churftirstin hochseelig wie auch dem Churprinzen bishero be-

mihet gewesen und noch wei tters bemihet sein. werd:n , ｺｾ＠ beeder. der 
Obrist Hoffmaisterin, wie auch des Baron von Weichs discretron anheimb-

gestelt, so weit von denen zu München ｨｩｮｾ･ｲｬ｡ｳｳ･ｮ･ｮＮ＠ ｒ￤ｴｾ･ｮＬ＠ dann 
des Baron von Weichs neuest hiehero geschIckte DeSIgnatIOn recom-
pensandorum zu examiniren ybergeben wordten, nichts s}lecialiter aus-

werffen. 
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gaben alle Damen des Hofes das Geleit, einige vom ｋ｡ｩｾ･ｲ＠

beauftragte Cavaliere bis an die Landesgrenze. Ueberall 

10. Wie SOlist gmelt, so wird man zu Ried das Hoffgefehl't sambt 

der Leibguardin fünden, die den Churprinzen seither nacher München 

bringen helffen soUen und yberlassen Ihr Churfürstl. DIcht. der lobl. 
Landtschaft Discretion undt Willkür frey gestelt, ob und wen Sye 

von lobl. Landtschaft wegen abordtnen wollen, die den Churprinzen bis 
nacher München beglaitten. 

Von Hoff aus solIen mit dem Obristhoffmaister Graffen Paul Fug-

gern 4 Cammer- und 2 Trucksessen bis Riedt deputiert werden, weIche 
denselben zu corteggiren. 

11. Zu Alten Ötting soll man vor der heyligen CapelI, wans an-

derst des Churprinzens gemächlichkeit leidet, 'abstehen und denselben 

under einem gesungnen Te Deum dem aIImecbtigen Gott und der secIig-

sten !Iuetter Gottes neben praesentirung des Silbernen Opfers, so durch 
den Residenz Guarda Roba SaiIler angefrimbt worden, auffopfern und 
alsdann erst in sein quartier tragen lassen, 

12. Was bei seiner ankonfft zu München mit der einglaittung, 
dem absteigen bey unser lieben Frauen Stift- und Pfarrkiirchen, Singnng 
eines Te Deum laudamus, . lösung des grossen Geschütz, IlI1]minirung der 

Statt und in anderweegen geschehen solle, ist bereits vorhin verordtnet, 

und darin weittel' nichts zu endern , dann dass man den Churprinzen, 

wann er gegen der Statt kombt, in den schönen, Ileuen Wagen von 
Paris, darin sich die Obristhoffmaisterin Gräfin von Perouse mit ihme 

Churprinzen allein hineinzusötzen und sonst niemancl anderer, einhollen, 

Hem, dass man von unser lieben Frauen Thurn, wie auch durch die 
Miliz und Bllrgerschaft auf dem :\Ial'ckt und in den Gässen zu der 

Zeit, wo der Churprinz zu und von der Kürchen getragen würdt, auch 

weil! er in der Kürchen selbsten ist, nit schiessen lasse, damit er nit 
geschröckt werde, sonder man kann von unser lieben Frauen Thurn 
aus eintweders dUfch's Gleit oder sonsten auff die Wäll hinaus wegen 

lösung des groben Gschützs und dem te Drum ein gwissols Signal geben 
lassen. 

Wann der Churprinz nacher Hoff in seine Zimmer ybel'bracht sein 
würdt, kann man das ｾ｡ｬｶ･＠ Schiessen auf dem llIarkt woll zuelassen, 
doch aber in denen Gässcn nit, absonderlich in denen der Residenz am 
negsten gelegneu zwei Schwäbinger Gässen. 

13. So kaun auch nach des Churprinzen Ankonft zu München 
auff die drei volgente täg nach einander die Trauer abgelegt und GaIIa 
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wurden dem Sprössling des Kaiserhauses hohe Ehren er-
wiesen. In Ried fanden sich am 7. Mai zum Empfang auf 

bayrischem Boden - nach Ausweis der Fourierzettel -
nicht weniger als 261 Mitglieder des kurfürstlichen Hofstaats 

und der Landschaft mit zahlreichem Dienertross ein. Um 

J'eder llachtheiliaen Einwirkung auf die Gesundheit des 
• 10> 

Kindes vorzubeugen, wurden nur sehr kurze Tagreisell zu-

rückgelegt. In Altötting wurde der Prinz nochmals wiihrel1d 

eines feierlichfln Hochamts vor der 'Vallfahrtskapel1e auf-

geopfert. Am 23. Mai langte der Zug, dem sich unterwegs 

noch viele Edelleute uud Prälaten zu Ross und 'Vagen an-

geschlossen hatten, vor den Mauern Münchens an, wo von 
Stadtrath und Biirgerschaft ein festlicher Empfang bereitet 

O'rhalten auch dem Volck ire Freudenbezeigung zuegelassen werden, 

ｾｯ｣ｨ＠ das's solches mit Bescheidenhait ohne Tumult absonderlich auch 

ohne Schiessen gescheche, 
14. Wegen Zuerichtung der Kündtszimmer ist ebenmässig schon 

bevelch ergangen IIndt wirdet bey heuntiger Post an Ihr Churfürstl. 

Durch!. zu Cölln geschriebE'n, ､｡ｾｳ＠ im fahl es nit bereits vorhin ge-
schehen, Sie darin platz machen und Ihr dagegrn aintweders der lVfa-

dame la Daufine oder die Zimmer uf der Rundstuben auswölen 

mögten. 
15. Betreffent bemelte Kündszimmer, so kann man, wie es vor 

､ｩ･ｾ･ｭ＠ gewesen, die 3 erste von der fordern grossen Stiegen hinein für 
den Churprinzen lassen und in das dritte aintweders das Pött richten, 

die hintere als,lan gegen den cIeinen Gängl und Contrafait Saal könde 

die Prau Obristhoffmaisterin neben denen Cammerfrauell und Cammer-
<lienern behalten. Sobalt der Churprinz zu München angelanget sein 

würdt, ist der junge Graf von MuckenthaII, welcher ohne das in Nieder-
landen die heurige Campagne zu machen verlangt, mit solcher Zeitung 

uf der Post hieher nacher Brü3sel abzuferttigen und ihme einzubindten, 

dass er wol raitte. 

Lässtlieh so sich einig anderer zuefahl eraignen sol te , von deme 
hierin nichts gemelt ist, wird man dariber dasjenige zu beobachten 

｜｜ＧｩｾｳｰｮＬ＠ was man ltm räthlichisten und bösten zu sein erachten kann. 
Actum BfltHsel den 20. Merzen 
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under einem gesungnen Te Deum dem aIImecbtigen Gott und der secIig-
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wurden dem Sprössling des Kaiserhauses hohe Ehren er-
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J'eder llachtheiliaen Einwirkung auf die Gesundheit des 
• 10> 

Kindes vorzubeugen, wurden nur sehr kurze Tagreisell zu-
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dass er wol raitte. 

Lässtlieh so sich einig anderer zuefahl eraignen sol te , von deme 
hierin nichts gemelt ist, wird man dariber dasjenige zu beobachten 

｜｜ＧｩｾｳｰｮＬ＠ was man ltm räthlichisten und bösten zu sein erachten kann. 
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ward. Zum Andenken an die glückliche Ankunft des Thron-

erben liess der Stadtrath eine Münze mit dem Bildniss des 
Prinzen und der stolzen Umschrift: Ex parvo mundo Deo 

auspice spes maxima mund i ! schlagen und sandte eine Dank-
und Glückwunschadresse nach Brüssel. 

Schon damals aber oder doch bald darauf trug sich 
der Kurfürst mit dem Gedanken, seinen Sohn nach Madrid 

zu schicken und am Hofe seiner Gönnerin, der Königin-
1\1utter, aufziehen 'zu lassen. Die AnreO'unO' scheint von ihr 

, 0 0 

selbst ausgegangen zu sein, wenigstens schreibt die Gemahlin 

des Königs, 1\IariaAnna, am 13. Uai 1694an ihren Bruder: "Ich 
verhoffe anbey, es (dieLütticher Bischofswahl) werde Ew. Lieb-
den die Augen geöffnet haben, umb zu erkennen, wie sehr Sie der 
gute Wahn, den Sie allezeit von der verwittibten KöniO'in 

o 
gehabt, betrogen, und was Ew. Liebden und unser gantzes 

Hauss, ja das gantze Hauss Oesterreich selbsten das Rö-

mische Reich und diese Monarchie gutes VOll ihr zu ge-

warten haben, dann sie hat zu werk gericht, dass der Chur-
fürst in Beyern das Governo vom Niederlandt bekommen 
sie hat sich angemaasst, das stift Lüttig dem ｃｨｵｲｦ￼ｲｳｴ･ｾ＠
von Cöln in die Handt zu spihlen, und sich gar vill be-
mühet, wiewohIn aber umbsonsten, meinen KöniO' dahin zu 

• 0 

erupenmren, .. '.' wollen Ew. Liebden auch mehr wissen' 
sie trachtet auch nach dem Princen von Beyrn und ｴｲ｡｣ｨｴ･ｾ＠
､｡ｲｮ｡｣ｾＬ＠ ｾｩ･＠ ｾｩ･＠ ihn herein' bekommen möchte, zu was 
Ende, Ist Ja leICht begreiffen 30)!" Genauere Nachricht über 
das Projekt erhalten wir durch ein Memoire, dessen Abschrift 

ohne. Datum und ?nterschrift im geheimen bayrischen Staats-
archIv verwahrt 1st31

). Vermuthlich rührt es aus der Feder 

30) St. A. K. bl. 46/14. 
31) St. A. 

Succession ､Ｇｅｳｰ｡ｾｮ･＠ pour le Prince Electoral de Raviere. 
ｐ･ｲｾｯｮｮ･＠ ne peut dlsconvenir, que Son Alteose EI t I t 
t 

.,. ec om e se rouve 
presen emcnt dans la plus vaste carriere d' , 

u monfle, et tout cela a 
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Prielmayr's her und ist jedenfalls vor dem Jahr 1695 ge-

schrieben, da der erst anzuordnenden Absendul1g BerLier's 

l'egard de Monseigneur son tils, dont les raisons po ur Ja. succesion d'Es-

pagne a mon avis sont incontestables, 11. moins comme il est a croire, 
que ces pretensions ne se veuillent decider par le droit des canons, 

plutöt que par une voye amiable, qui seroit pourtant la plus douce et 

ccllll, qui feroit le moins rcpandre ae Sang chretien, il est <lonc quc-

stion, si pour prevcnir ces inconveniens, il ne seroit pas bon de tra-
vailler a cette heure a faire aller ce fils de Son Altesse Electorale 

en Espagne. 
Les raisolls, pour qu'il convienne de le faire, pourroient etre: 

1. Que cela se pouvant obtenir, le premier et le pas plus difficile 

pour se mettre insensiblement dans la possession de ses prctcnsions 

naissantes se seroit fait et le chemin affranchi. 

2. Le Roi naturellement le devroit considerer comme son fils et 
pour les apparences de toutcs les qualites amiables dans ce jeune Prince 

il se formeroit envers lui une affection toute particuliere et par la 

3. on couperoit l'esperanco atout autre concourant , du cote des 

quels on ne manquera pas de remuer eie I et terre pour la meme fin 

considerant l'avantage, qu' aura celui, qui sera a la main et deja 

produit. 
4. A quoi serviroit dans les conjonctures presentcs la Reine l\Iere 

en merveiIIe, auroit soin de son Cducation, et pour ainsi dire do sa vie, 
car Elle ne le laisseroit point entre d'autres mains plus douteuses que 

les siennes, Elle veilleroit a ses interets en tout et par tout, et tout ce 

qui seroit a Ia Reine ou pour la Reine seroit deja par avance }Jour notre 

jeune Prince et seroit toujours quelque chose, 

5. qu' au contraire la Reine etant morte, tout cela se dissipe de 

Boi meme. 

6. Le princß ayant une fois gagne a fond l'inclination du Roi 
empechera par sa seule presence, que l'on ne songe plus a faire ou in-

duire le Roi a faire un testament, ce qui nous.pourroit causer beaucoup 
d'cmbarras d'un autre cote; ainsi il pouIToit arriver, que peut etre le 

Roi feroit une disposition solemnelle plutöt en faveur du Prince que 

de tout autre, et par Ia notre droit seroit fortifi6 de nouveau. 

7. Le Prince Hant en Espagne depuis son enfance s'accoutumcroit 

mieux a l'air, a la maniere ou genie du peuple de vivre dans ce pals 
et a mesure de Ron age inrlubitablement sc rendroit plus agreable aUI 
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nach Madrid Erwähnung geschieht. Es verbreitet sich ausführ-

lich über die Frage, ob ･ｾ＠ räthlich sei, den Kurprinzen nach 

grands et au peuple, qui le regardcl'oit et l'acclameroit par tout comme 
son Souverain futur et prcsornptif. 

8. Etant en age iI se fera personellement des ｡ｭｩｾ＠ et il se for-
mera de soi-meme pour Iui un parti consillerable. 

9. On pourroit aussi a Ia fin dire, qll' il sera, nOllrri et eleve cn 
Espagne aux dcpens du Roi. 

Les raisons pour faire Ie contraire sont: 

1. Qu' il importe a Son Altesse 61ectorale comme chef d'une si 
granue Maison dcvant tout chose au monde de conserver sa succession. 

2. Particulierement ce fils unique de feu Madame l'Electrice, sur la 
vie duquel roule toutecette grande machinc, car celui-ci vcnant a man-

quer, il ne faudl'Oit songer qu'uniquelllent a la Baviere tout le reste 
des pretensions et esperances !Stant expircr en meme tems. 

3. De le transporter dans un bas age sur la mer est une chose 
pleine de risque et trop dure po ur la tewJre eomplexion des enfans ct 
en particulier d'un Princc si bien ne sur nn element tant indiscret; 
de le faire passeI' par terre et par la France, a quoi on ne pourroit 
songer qu'en tems de paix, ce seroit toujours se mettre en compromis 
et s'abandonner a la merci d'un competiteur, qui ne manque pas dans 
son Royaume de gens capables atout faire, meme sans des ordres ex-
presses du Roi pour vl1 qU'i1s sachent de rencontrer par la traitremcnt 
I'approbation de leur Souverain. 

4. Et que peut-on savoir, ce qui lui pourroit arriver en Espagl1e, 
Ia. ou l'on ne souffriroit apparenment aueune personne indepel1dante ct 
de confiance, qui voudroit veiller sur le Prince immeJiatement, son manger, 
son boire et sur les personl1es, qui le pourroient approcher, la Reine-
mere ne le pourroit ou ne le voudroit peut-etre pas assister continuel-
lcment; et qui s9ait, combien qu' Elle pourra encore vivre? 

5. L'education de l'Espagne, a. ce que j'entens, n'est pas des 
meilleurs, et il faudroit inspirer au Princc EJectoral bien d'autrcs sen-
timens, que ne sont a present ceux de la cour de liIadrit,; ce Pril1ce 
ｭｾｭ･Ｌ＠ quand il sera en Espagne et quand il parviendroit, a quoi sa 
nalssance et ses droits le portent, sera enveloppe de guerre et oblige 
de se soutenir dans les commencemcns par l'epee, et prout Serenissimi 
Pa.tris erit quaerere. Serenissimus filius debebit pacta tueri, qllando-
qUIJem hoc non minor est virtus, et erunt 1e1ln. horrewln. si 1'0n en 
vient jusque la, qu'on veuille embrasser toute la machine. ' 

lIeigel: Kurprinz Josef Ji'erclinand 'Von Bayern. 259 

Spanien zu senden, und da auch die Einzelheiten für das Ver-
ständniss der Zeitlage und für die Auffassung der ganzen Erb-

6. Son Altesse Electorale, qui n'a pas encore eu le plaisir de voir 
seulement son aimable fils par la loi de Ia nature, ne se voudra pas 
sans la derniere necessite priver de la satisfaction d'avoir a soi ou au 
moins a sa disposition son fils unique et pour ainsi dire son tresor le 
plus solide dans l'univers. 

7. Et le plus long temps qu'Elle l'aura aupres d'ElIe, Elle pourra 
toujours cultiver son bon naturel et faire prendre tels sentimens qu' 
Elle jugera apropos et de sa propre convenience, ｰ｡ｲｴｩ｣ｵｬｩｩｾｲ･ｭ･ｮｴ＠ a 
l'egard du Gouvernement d'Espagne, si jamais il en devoit toucher une 
partie a Monseigneur 1e Prince, lequel se devroit estimer aussi heuteux 
d'etre electeur de Baviere et absolu, que d'€tre souverain sur une partie 
des Royaumes d'Espagne sur 1e pie, qu'i! se tronve presentement. 

8. Si Monseigneur 1e Prince ne connoit pas encore son Papa, et 
je voudrois, qu'il fut eleve daps ce respect et veneration envers lui, que 
le eas se donnant qu'i1 faudroit necessairement se separer, Son Sere-
ninsime Pere fut toujours le maitre de ses volontes et que 1es maximes 

d'aucune autre nation, ni artifice des malintentionnes ne fussent pas ca-
pables de ren detourner, ce qui autrement donneroit des chagrins ter-
ribles a un Pere d'uu si haut rang apres avoir sacrifie un fils aine et 
presentement encore unique au bien d'une autre nation. 

9. Et tandis qu'il n'y a pas un autre de ce mariage, comme nous 
voulons esperer et prier Dieu, que cela arrive bientot, la Baviere source 
et patrimoine des ducs de Baviere plaindroit bien son sort, si jamais 
elle venoi t a sa voir, que non seulement son Seigneur legitime n'a pas 
de la disposition de demeurer· selon l'exemple de ses ancetres dans le 
centre de ses etats, qui lui sont hereditaires, soumis au dernier point 
et assez commodes pour en tirer jusqu'a present tant de millions pour 
la guerre et me me a. cette heure pour la subsistence de son Prince dans 
un autre pals, ce que la plus grande partie de Ia Baviere envisage comme 
une espece de mepris, peu d'inclinatioD envers ses sujets, leur ruine et 
une malheureuse destinee; mais par dessus cela si elle 'avoit connoissance, 
que l'on travaille a 1ui oter 1e Prince electoral, qui faisoit son unique 
consolation et dont elle est actucllement en possession, pour le faire 
passer dans un· paIs si eloigne sous des vaines esperances, 1esq uelles 
memes, quand elles se devroient vtirifier, ne seroient, que pour ahrmer 
sans resource la Baviere et en ce que quand le Prince seroit Roi d'Es-
pagne, il ne laisseroit pas po ur cela d'iltre Electeur de Baviere a moius 

[1879. I. Philos.-philol. hist. Cl. 3.] 19 
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Spanien zu senden, und da auch die Einzelheiten für das Ver-
ständniss der Zeitlage und für die Auffassung der ganzen Erb-
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frage durch einen wohl eingeweihten Politiker von Interesse 
sind, lohnt es sich, näher darauf einzugehen. 

d'une abdicatiou Rolemuelle dans un age assez raisonable, ce que peut-
etre les Espagnols ne voudroient pas faire, sous la domination desquels 
la Baviere devroit etre bon gre mal grc, sans voir peut-ütre jamais son 
maitre, dans l'absence duquel iIs pourroient peut-etre ütre traittcs des 
ministres, comme les Pals bas s'ont cM des gouverneurs antecedens, ce 
qui ne considerant bien la Bavicre, il n'y en auroit peut- etre pas dix 
en tous les et.ats, qui depuis le premier jusqu'au dernier ne maudiroit 
ces intrigues avec l'Espagne et feroit des prieres, que la Monarchie aille 

plutöt en dessus dessous. 
10. La plus forte et la derniere raison, je pose, que travaiIlant 

pour que le Prince y ailIe, I'on se decouvre avant le tems et fait con-
noitre ses vues, par conscquent on all arme ses concurrcns, qui ne man-
queront pas aussi d'avoir des amis en Espagne, qui pourroient pene-
trer la cbose et faire evenler Ia mine: meme il faut craindre de se rendre 
par la en quelque ｦ｡ｾｯｮ＠ desagreable au Roi, qui ne desespere pas encore 
d'avoir lui meme de la succession et par consequent n'entend pas vo-
Ion tiers toucher cette corde, qui le mettroit en mechante reputation 
aupres de Ia Reine regnante, qu'il aime beaucoup, et IaqueIIe est peut-

. etre obligee de dissimuler de lui de certaines cboses, dont d'autres fem-
mes ne se voudroient pas contenter, que s9ais-je moi, ne doutant pas 
que le Roi ne soit oblige par une bienseance de communiquer un point 
si essentiel et qui la toucbe en quelque ｦ｡ｾｯｮ＠ Elle meme, auparavant a 
Ia Reine, qui le feroit d'abord ｳｾ｡ｶｯｩｲ＠ a ses adherents. 

(NB. La renonciation oblige Son Altesse Electorale en conscience 
qu'ElIe en personne n'y peut pas contrevenir, et moi je ne puis pas me 
resoudre a ce principe peu cbretien de Seneque: Si fides frangenda, 
regni causa violanda est, quel principe pourroit probabIement justement 
irriter le bon Dieu et nous attirer son courroux, car a notre macbine 
I'on peut dire: nisi Dominus aedificaverit domum hanc, que sans Bene-
diction, frustra laborant.) 

Je conclus donc qu'il ne faut pas cbercb;r ni travailler presen-
te me nt et rebus sie stantibus de faire passer Ie Prince Electoral, fils 
unique, en Espagne, mais *) bien empecber toujours, qu'aucun autre de 
Ia meme qualite n'y arrive non plus, et de ce premier point je saute 

ｾＩ＠ ｈｩ･ｲｾ･ｲ＠ ｧｾｨｲｴ＠ >yabrscheinIich die Randbemerkung: de gagner 
la ReIne, ｦ｡ｬｾ･＠ tres ｾ･ｨ｣｡ｴ･ｭ･ｮｴ＠ sonder de loin le Roi, par la voye 
accrete, dont Je ne ss:als pas le credit, ni la force et sur tout 
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Für den Verfasser, dessen Scharfblick und Freimuth 
sich in günstigstem Licht zeigen, steht fest, dass die An-

par la permission de Son Altesse ElectoraIe d'abord au quatrieme par 
le rapport qu'iJ y a, c'est a dire, ce qu'il faudroit faire, si de mouve-
ment propre il etoit demande du Roi d'Espagne. 

Premierement je ne crois pas que cela se fasse tandis que la Reine 
rcgnante aura comme cela le dessus pour deux raisons, dont la pre-
miere est celle, que j'ai alleguc et sur la quelle comme Hant une chose 
couverte du lit, aucun ministre par crainte d'offenser la Reine n'oseroit 
s'avancer et aller trop avant. Le second motif est que la Reine sera 
interieurement toujours plus portee pour un fils de sa soeur, dont sur 
ce cbapitre Ia Elle sera assez instruite ou piquee de jalousie a. l'egard 
de Ia diminution d'autorite, 0 per un altro verso, qu'Elle au moins elle 
empechera, que si· son neveu n'est pas appelle en Espagne, au moins un 
autre ne le soit pas non plus, et c'est justement la raison, pour laquelle 
je croirois, qu'il ne seroit pas inutile, de tacher de se mettre bien avec 
la Reine regnante par voye de complaisances, de presens ou autrement 
autant qu'il seroit possible, pOUl l'adoucir et la rendre au moins in-
differente envers le Prince EIectoral, qui n'est pas son neveu, mais tou-
jours de sa propre maison, dont Elle se peut promettre en tout cas une 
parfa.ite reconnoissance, et il ne seroit pas mauvais, si on lui pouvoit 
faire insinuer de loin ces reflexions par une personne confidente, dont 
il faut ta eher d'en gagner une a queI prix que ce soit; mais si non 
obstant tout cela le Roi appelloit Ie Prince ElectoraI, le jeu seroit tout 
autre, et il auroit deja pris ses mesures, et ce seroit en effet le dlJ-
clarer beritier de ses couronnes, et alors je trouve, que toutes les con-
siderations ci dessus cesseroient, car pour se mettre en quasi possession 
de tant de Royaumes on peut a la fin hazarder queIque chose, et il 
faut en des entreprises de cette nature quelquefois pour ainsi dire, 
jouer de son reste. J'ai bonne opinion, que le Prince Electoral sera ac-
compagne de bonheur pareil a son Altesse Electorale, dont on ne peut 
pas assez admirer le sort dans tout ce qui depend purement de la for-
tune et de ses evenemens, et ron a raison de tacher de ne point eloigner 

cet te benediction du eie!. 
Dans le cas susdit le Roi lui - meme auroit soin de monseigneur 

le Prince comme de son fils, tous les Grands avee le peuple univers 
l'adoreroient comme leur Roi futur, il faudroit laisser crier Ia Baviere 
bien que ne voudrois pas pourtant que jamais l'on seeut la, que j'ai 
He de ce sentiment. Il seroit necessaire aIors, que po ur ne point la 
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nichts desto weniger aber sei es, damit nicht doch das 

desespcrer, Son Altesse ElectOl'ale allat pour le moins une fois l'annee 
cn personne Ja, quand ce ne seroit que pour les apparences, dont dans 
ce monde 1'0n se repaist beaucoup, 

D'abord que par la grace de Dieu nous aurons un autre Prince 
l'alfaire n'aura plus tant de difficulte puisqu'au moins il y aura ｾ＠
Prince du Sang dans le paYs, qui aura sa cour et pourra faire la figure 
d'un regent dans les formes, mais entre tems iI me semble que l'OD 
pourroit payer de quelque petite satisfaction, si 1'0n faisoit faire le 
Comte de Wartenberg, suppose que d'ailleurs il revienne a Son Altesse 
Electorale Prince de l'Empire, ou a la fin point Prince, mais ce qui 
olfenseroit le Comte Fuggcr, qui seroit oblige de quitter pour cela, et 
le mettoit a la tete du conseil d'etat comme Landshoffmeister pro in-
terim avec obligation, qu'il devroit toujours devenir Obristhoffmeister 
ou de IIf adarne I'Electrice, ou d'un Prince Electoral et par ce moyen il 
feroit a son tcms une entree, si Son Altesse Electorale vouloit a 111', 
le chevalier etc, etc, au dit comte de Warten berg, il faudroit bientöt 
pOllrvoir d'une femme et le faire marier, pour cn avoir des enfans, qui 
pourroient prendre, s'i! est permis, de dire ainsi en depot les Eveches 
dans ou au voisinage de la Baviere; mais pourtant cecy je prens la 

liberte et je me sens pousse a cela par mon serment de fidelite, qu'il 
faut a Son Altesse Electorale dans son ministere plus de gens d'ex-
ｾ･ｲｩ･ｮ｣･＠ e,t de probite, car le seul chancelIier venant a manquer, comme 
11 est ｴｾｵｊｯｵｲｳ＠ malade, ou malingre venant a manquer , je ne vois pas 

ｾｮ＠ ｾ｡ｶｬｃｲ･＠ ,aucun, par ｱｵｾ＠ on pourroit remplacer dignement ce poste et 
11 ny a pomt de tems a perdre, et il convient que plus d'un soient 
informes des affaires et des vues de Son Altesse Electorale, 

, Pour la conclusion de notre article, si a l'instance du Roi le 
ｾｲｭ｣･＠ Electoral alloit en Espagne, les competiteurs ne pourroient rien 
dlre, ct personne se ｰｬ｡ｩｮｾｲ･Ｌ＠ que Son Altesse Electorale fait quelque 
chose contre la bonne fOlS' memO e que l'on le c 'd' l' , onSl ere comme on 
veut, car le tout provient du Roi, qui a cet egard n'est pas lie d'aucun 
traite, 

Pour donc venir a la seconde qui a mOl' fal't I t '" t' , ' a rOlsleme ques 1On, 
, A, molUS que, Son Altesse Electorale ne veuille satisfaire son pI aisir 

parheuher de se dlvertir ct voir aupres de SOl' son fil I I 't bl , ' s, eque yen a e-
ment a cette heure se trouve dans les annees de rejouir tout le monde, 

T 
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necht der Kanonen allein entscheide, vonllöthen, fiir 

einen friedlichen Ausgleich jetzt schon Sorge zu tragen, 

surpassant en cela son age, je ne vois point aucune necessite ni raison 

presente de le faire venir ici, ,car iI ne donneroit que de,la ja,lousic aux 
concurrents par les accIamatlOns du pcuple, que ne' s en tlCndra pas 
dans ce pais-ci, dont peut-i'tl'e l'Espagne pourroit prendre de l'ombrage 
a l'excmple de Philippe Second, qui n'epargna pas son fils unique, ctant 
destitue de toute autre succession par l'intl'oduction, que Don:Carlos fit 

dans ce paYs-ci, 
Outre que ron entenclra des plaintes de la Daviere a la douzaine 

sans neccessite, les depenses seront aussi sans comparaison plus grandes 
et il lui faudroit former une cour partieuliere, sans faire montion que 
ce petit Seigneur il faut epargner, puisqu'il se porte si bien en Baviere, 
ce qui pcut-ctre ne seroit pas de meme ici, et ne le point exposer a de 
""rands voyages, autant qu'une affaire importante ne le demande, et plus 
long tems, qu'i! peut rester en Baviere, d'autant plus se fortifiera-t-il 

pour resister a l'avenir aux chosps, qui peuvent survenir. 
A la question, s'il faut negocier pour la perpetuite du gouverne-

ment, je suis de 1'0pinion, que poul' le prESsent c'est ｣･Ｚｾ･Ｌ＠ qui empor,te 
le plus, et est la plus essentielle, et comme elle est deJa sur le taplS, 
resolution prise d'envoyer Mr. Bel-tier pour cela en Espagne, et la 
chose, bien qu'il n'en ait point eneore fait d'ouverture dans les form es 
connues de plusieurs par consequent plus secrete, il s'offre a considcrer, 
si aupres l'avertissement donne par la voye seerete, qu'on pourroit gater 
par eette commission la grande affaire de la succession" ou ｰ･ｵｴＭｾｴｲ･＠
avoir un refus, ou au moins une reponse pas favorable, 11 faut mleux 
surseoir ou desister de cette negociation, ou d'insister a une resolution, 
meme quand elle devroit etre negative, le monde est si changeant et 
les accidens si frequents, qu'on ne peut presque conter sur rien a moins 
que l'on ne l'ait en ses mains, jusque la que meme ce ｾｯｮｴ＠ on ｰｯｳｾｃ､･Ｌ＠
il faut bien s'assurer de l'autre core, chi troppo abbracCla, nulla strmge, 
De s'imaginer, que jamais le Prince Electoral puisse embrasser la suc-
cession entiere d'Espagne, c'est a mon avis et comme j'ai deduit ailleurs, 
une pensee dont on ne se doit pas f1atter, car quand meme le Prinee 
Eleetoral s;ra en Espagne reconnu pour successeur du Roi, des Grands 
et des peuples, les deux autres concurents, qui seront le fils de l'Em-
pereur et le fils ou petit fils du Roi de France, ne laisseront pas pour 
ccla de pousser leur droit et de faire la guerre contre l'Espagne, le fils 
de l'Empereur le beau premier eontre la Baviere, et alors I'Espagne avec 
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pourroient prendre, s'i! est permis, de dire ainsi en depot les Eveches 
dans ou au voisinage de la Baviere; mais pourtant cecy je prens la 

liberte et je me sens pousse a cela par mon serment de fidelite, qu'il 
faut a Son Altesse Electorale dans son ministere plus de gens d'ex-
ｾ･ｲｩ･ｮ｣･＠ e,t de probite, car le seul chancelIier venant a manquer, comme 
11 est ｴｾｵｊｯｵｲｳ＠ malade, ou malingre venant a manquer , je ne vois pas 

ｾｮ＠ ｾ｡ｶｬｃｲ･＠ ,aucun, par ｱｵｾ＠ on pourroit remplacer dignement ce poste et 
11 ny a pomt de tems a perdre, et il convient que plus d'un soient 
informes des affaires et des vues de Son Altesse Electorale, 

, Pour la conclusion de notre article, si a l'instance du Roi le 
ｾｲｭ｣･＠ Electoral alloit en Espagne, les competiteurs ne pourroient rien 
dlre, ct personne se ｰｬ｡ｩｮｾｲ･Ｌ＠ que Son Altesse Electorale fait quelque 
chose contre la bonne fOlS' memO e que l'on le c 'd' l' , onSl ere comme on 
veut, car le tout provient du Roi, qui a cet egard n'est pas lie d'aucun 
traite, 

Pour donc venir a la seconde qui a mOl' fal't I t '" t' , ' a rOlsleme ques 1On, 
, A, molUS que, Son Altesse Electorale ne veuille satisfaire son pI aisir 

parheuher de se dlvertir ct voir aupres de SOl' son fil I I 't bl , ' s, eque yen a e-
ment a cette heure se trouve dans les annees de rejouir tout le monde, 

T 
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necht der Kanonen allein entscheide, vonllöthen, fiir 

einen friedlichen Ausgleich jetzt schon Sorge zu tragen, 

surpassant en cela son age, je ne vois point aucune necessite ni raison 

presente de le faire venir ici, ,car iI ne donneroit que de,la ja,lousic aux 
concurrents par les accIamatlOns du pcuple, que ne' s en tlCndra pas 
dans ce pais-ci, dont peut-i'tl'e l'Espagne pourroit prendre de l'ombrage 
a l'excmple de Philippe Second, qui n'epargna pas son fils unique, ctant 
destitue de toute autre succession par l'intl'oduction, que Don:Carlos fit 

dans ce paYs-ci, 
Outre que ron entenclra des plaintes de la Daviere a la douzaine 

sans neccessite, les depenses seront aussi sans comparaison plus grandes 
et il lui faudroit former une cour partieuliere, sans faire montion que 
ce petit Seigneur il faut epargner, puisqu'il se porte si bien en Baviere, 
ce qui pcut-ctre ne seroit pas de meme ici, et ne le point exposer a de 
""rands voyages, autant qu'une affaire importante ne le demande, et plus 
long tems, qu'i! peut rester en Baviere, d'autant plus se fortifiera-t-il 

pour resister a l'avenir aux chosps, qui peuvent survenir. 
A la question, s'il faut negocier pour la perpetuite du gouverne-

ment, je suis de 1'0pinion, que poul' le prESsent c'est ｣･Ｚｾ･Ｌ＠ qui empor,te 
le plus, et est la plus essentielle, et comme elle est deJa sur le taplS, 
resolution prise d'envoyer Mr. Bel-tier pour cela en Espagne, et la 
chose, bien qu'il n'en ait point eneore fait d'ouverture dans les form es 
connues de plusieurs par consequent plus secrete, il s'offre a considcrer, 
si aupres l'avertissement donne par la voye seerete, qu'on pourroit gater 
par eette commission la grande affaire de la succession" ou ｰ･ｵｴＭｾｴｲ･＠
avoir un refus, ou au moins une reponse pas favorable, 11 faut mleux 
surseoir ou desister de cette negociation, ou d'insister a une resolution, 
meme quand elle devroit etre negative, le monde est si changeant et 
les accidens si frequents, qu'on ne peut presque conter sur rien a moins 
que l'on ne l'ait en ses mains, jusque la que meme ce ｾｯｮｴ＠ on ｰｯｳｾｃ､･Ｌ＠
il faut bien s'assurer de l'autre core, chi troppo abbracCla, nulla strmge, 
De s'imaginer, que jamais le Prince Electoral puisse embrasser la suc-
cession entiere d'Espagne, c'est a mon avis et comme j'ai deduit ailleurs, 
une pensee dont on ne se doit pas f1atter, car quand meme le Prinee 
Eleetoral s;ra en Espagne reconnu pour successeur du Roi, des Grands 
et des peuples, les deux autres concurents, qui seront le fils de l'Em-
pereur et le fils ou petit fils du Roi de France, ne laisseront pas pour 
ccla de pousser leur droit et de faire la guerre contre l'Espagne, le fils 
de l'Empereur le beau premier eontre la Baviere, et alors I'Espagne avec 
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Wenn man nun frage, ob für diesen Zweck eine R' d 
P '. else es 

rlllzen nach Spamen und ein dauernder Aufenthalt in 

tontes ses declarations ne sera pas suffisanto apr\s 1 't d ' 
't . 1 p' e a mOl u ROI de malD CllIr e rmce Elcctoral gui aura assez ' ". .' 

' . , a ,alre, quand 11 pou 
prevellIr le Turpius ejicitur, quam non admittitur hos J rra 
done eette suecession, quand on la voudroit maintenir enS::; t ･ＱＱｲ･ｾ｡ｾ､･＠
sance, qU'e11e soit comme Une chose qui est Bur' tt ' ' . e e. UJs· 

ｶ･ｮｾ･ｮｳ＠ et ri.sques de .se noyer et ｰ･ｲ､ｲｾ＠ Boi-meme ｾｴｃ＠ i:te:i::llle llncon• 
ct Je ne pUlS pas VOll', que ni l'Empereur ni le H . d mo e Bua, 
a. l'avoir entierement, mais d'en arraeher le lllus ｯｵｾ［＠ e ｾｲ｡ｮ｣･＠ BOnge 

A T·lu " t . molUS. 
l' s 101' e raIson me sembIe·t-il u S 

devroit mesurer ses forees, ses amis et Ｇｴｯｾｴ･＠ on ＮｾＱｴ･ｳｳ･＠ ｅｾ･｣ｴｯｲ｡ｬ･＠
ses intercts, a. quoi tout cela peut aller' , t ce ｾｵ＠ 11 peut faIre pour 
sont les plus faeiles, car l'Empereur :n ｣ｾｳ＠ na ure ･ｭｾｮｴ＠ les Pars bas 
l)as disputer. L'Angleterre et la Hollande de ｳｵ･｣･ｳｳｬｏｾ＠ ｾ･＠ les peut 
traitc de vouloir maintenir cette 't . ｾ･＠ sont obhgees par UD 

pre enSlOn a la ma' d B ., ｯｵｾｲ･＠ que leur interet particulier les porte " Ison, e a Vlere, 
qUI les disputera. Le Royaume de Na les ra a s ＿ｾｰｯｳ･ｾ＠ a la France, 
cn quelque fa90n de la col1ation d pP et de ｓｾｾｬｬ･＠ dependent aussi 
eu fiCf a. la maison Eleetorale "u "t ape, lequel s 11 vouloit le donner 

,leral qU'aueu d d.· '. puter par apres eette pnitensio t 't n e 10lt pourrolt dIS' 
grandissimes contradictions et de ｾ＠ , ｾｵ＠ es les antres sont snjettes a de 
de Baviere ne pourra pas sout ｾｮｧ＠ ｡ｮｴｾｳ＠ guerres, lesquelles la maison 

. ellIr' malS POUl' ' A! • 
mlers. Elle doit faire tout t 1 ' . saUermIr les deul: pre-
f t ees consldcrer co . . u ur, et comme elle se trouve d'" mme son patnmollle 
premier, elle doit s'en assurer aut ･ｊｾ＠ ｡｣ｾｵｬ･ｬｬ･ｭ･ｮｴ＠ dans la possession du 
cette conjonctnre et tanu' S an qu e le peut, particulierement dans 

• , Isque on Altessa Elect 1 
meme a l'Espagne ou 1 . , ora e est necessaire ici 

' a pall: etant un f,' f:' 
1)lus tant Son Altesse Electoral. . e OIS alte on ne menagera 
point de scrupule d'tHoigner S e'Aml

als 
quelque grand n'auroit peut'etre 

d on tesse EIe t 1 
par es chagrins continuels d t C ora e ou ouvertement ou 

. , On on ne 1a' 't 
contllluellement et avec c 1 t t IS8erOl pas da le changer 
h · e a ou es les depe " '. , eure serOlent autant que J' tt' d nses laltes Jusqu' a eette 

e ees ans l'e t s 
se trouveroit recuIee plus que' . E au e on Altesse Eleetorale 

t ' Jamals. l1e aur . t . 
men a perpetuite plus de 1ib .t' d 01 aUSSI ayant le gouverne-
viere. Elle seroit plus consider,eI.e. da passe I' de tems en tems en Ba-

't ce leI u pars t d 
1'01 prendre ses mesures m' e e ses voisins on pour-
d' h " , I€Ul: avec ses trou E ' 

aut on te Bur 1e pie du Card' 1 I ppes. 11e obtiendroit plus 
tt· Illa nfant E fi 

ce e machllle, sans quoi j'en' .', n n on verroit le fond de 
al mauvals presentiment. 

I 
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Madrid forderlich seien, so könne Manches dafür angeflihrt 
werden. Der erste und schwierigste Schritt, den recht-
mässigen Erben an den Ort seiner Bestimmung zu bringen, 
wäre damit gethan, den anderen Bewerbern ein Vorsprung 
abgewonnen. Schon die Anwesenheit des Prinzen in Madrid 
werde verhindern, dass der König testamentarische Ver-
fiigungen zu Gunsten eines Andern treffe. Von Seite der 
verwittweten Königin werde sicher Alles geschehen, um 
auf's Beste für seine Gesundheit und Erziehung zu sorgen 
und ihm die Gunst des Königs zuzuwenden. Von frühester 
Kindheit an in Spanien erzogen, werde er sich leicht an 
Spaniens Klima, Lebensweise und Volksgeist gewöhnen und, 
ebenso das Volk ,damit vertraut werden, in ihm den Thron-
folger und künftigen Souverän zu erblicken. 

Dessen ungeachtet aber seien noch schwerer wiegende 
Gründe gegen die Reise anzuführen. Ein Wagniss bleibe 
es immerhin, fremden Händen den einzigen Sohn und Erben 
anzuvertrauen, der, ganz abgesehen von den grossen Er-
wartungen, die sich sonst an sein Leben knüpfen mögen, 
die einf:ige Hoffnung und Stütze des Stammlandes Bayern. 
Gefahrvoll sei eine Seefahrt, nicht minder gefährlich der 
Landweg, denn die Reise durch Frankreich, die natürlich 
überhaupt erst nach Beendigung des Krieges unternommen 
werden könnte, sei auch dann noch ernsten Bedenken unter-
worfen; man sei ja immer genötigt, auf den guten Willen 
eines Mitbewerbers zu bauen, der zur Erfüllung eines ge-
heimen Wunsches leicht gefügige Werkzeuge finden würde. 
In Spanien selbst aber seien Leben und Wohlfahrt des 
Knaben kaum gesicherter, denn wie lang werde die Königin-
Mutter noch leben, auf welche allein volles Vertrau eu zu 

Mais il faut aussi etablir en meme tems ses apointemcns et etu-
dier en meme tems la. maniere, comment il faudra faire porter cela a 
la cour de Madrit, car Mr. da Schonerkery meme, quand il seroit remis, 
n'aura pas l'entrcc comma auparavant. 
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setzen? Werde sich denn überhaupt der Kurfiirst, der sei 
lieb('nswürdiges Kind noch gar nicht gesehen, dazu ･ｮｴｾ＠
schliessen können, seinen kostbarsten Schatz so ganz aus 

den Händen zu geben? Darauf verzichten, seine ErziehunCl" 
zu leiten? - wahrlich, keine leichte Aufgabe, wenn ｲｮ｡ｾ＠
bedenke, dass sich der Prinz vielleicht damit becrniirren 
miisse, Kurfürst von Bayern zu sein, vielleicht zum ｇｾ｢ｩ･ｴ･ｲ＠
vieler Königreiche ausersehen sei! Rücksicht verdiene wohl 

auch Bayern, das ohnehin zu beklagen habe, dass .sein Fürst 
nicht mehr gleich den Ahnen im alten Stammlande seinen 
Wohnsitz habe, das schon so viele Millionen für die im 

. dynastischen Interesse geführten Kriege geopfert habe 

"Wenn man ihm nun auch den Erben des Thrones entrisse' 
würden die treuen Unterthanen solche Missachtuncr bitte; 
e.mpfinden und sich dem Wunsche hingeben, es I') möchte 
heber die ganze spanische Monarchie in Triimmer crehen 

Endlich . und vor Allem: es sei nicht, wohlgethan ,0 ｪ･ｴｺｾ＠
schon mIt offenen Karten zu spielen, dies heisse nur die 
Gegner vorzeitig anstacheln, ebenfalls in Spanien AnhanO" 
zu suchen, 0 

.. Bei ｾ￼｣ｨｴ･ｲｮ･ｲ＠ Erwägung dieser Griinde und Gegen-
grunde konne man die Uebersiedelung des Prinzen nicht 
befürworten. Viele Bedenken würden freilich schwinden 

wenn der König von Spanien selbst den Prinzen in's Land 

ｲｩｾｦ･Ｚ＠ . ｄｾ･ｳ＠ sei aber unwahrscheinlich, da ja die regierende 
Komglll Ihren Neffen begünstige. Um zu verhüten dass 

SI:. wenigsten.s nich.t gegen den Kurprinzen feindselig ｯｾ･ｲｩｲ･Ｌ＠
ｾｵｳｳ･＠ man SIe zu überzeugen suchen, dass sie Von ihrem 

mgenem Hause der treuesten Dankbarkeit versichert sein 
dürfe. Weun sich dennoch das Unw h h' l' h . 

a rsc elll IC e ereJO"nen 
und der König selbst den Prinzen berufen sollt d °ll 
d'· e, ann a er-

lUgS ｷｾｲ､･＠ SIch die Einladung kaum ablehnen lassen. Sie 
bedeute Ja fast so viel als eine f5rmliche E b' t d 
'. r emse zung, un 

wenn es SICh Um so hohen Gewinn handle, dürfe man auch 
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hohes Spiel wagen. Hoffentlich werde den ｐＮｲｩｮｺ･ｾ＠ ･｢･ｮｾｯ＠

das Glück begünstigen wie den Vater, der SICh bIsher III 

Allem, was die Gunst des Schicksals verleihen konnte, stets 
wahrhaft bewundernswerther Erfolge zu erfreuen hatte. 

Ohne unmittelbare Aufforderung des Königs aber ver-
biete sich die projectirte Reise in jeder Beziehung, und 
ebenso unzweckmässig wäre es, den Kurprinzen in den 
Niederlanden eniehen zu lassen, dies würde den Spaniern. 
nur zum Anstoss gereichen. Don Carlos sei hiefiir elll 
trauriges Beispie1. 

Zunächst möge man also Bertier nach Madrid schicken, 
der dort, wie es bisher geschah, heimlich das bayrische 
Interesse vertrete und fördere. 

Eines vor Allem sei zu beachten. "Sich einzubilden, 
dass der Kurprinz ｪｾｭ｡ｬｳ＠ ganz Spanien als Erbe erlangen 
könne, ist nach meiner Ansicht, wie ich schon anderwärts 
darleO'te, ein Gedanke, den man sich nie vorspiegeln soll. 
Denno wenn sogar der Kurprinz in Spanien von König, 

Adel und Volk als Thronfolger anerkannt sein wird, werden 

desshalb die beiden anderen Bewerber, der Sohn der Kaisers 
und der Sohn oder Enkel des Königs von Frankreich, 
nimmermehr ihre Ansprüche aufgeben, sondern an Spanien 
den Krieg erklären und vor Allen wird zuerst der Sohn 
des Kaisers Bayern mit Krieg überziehen. Sodann wird 
Spanien nicht im Stande sein, nach dem Tode des Königs 
den Kurprinzen zu schützen, und dieser wird genug 
zu thun haben, um dem: Turpius ejicitur, quam non ad-
mittitur hospes vorzubeugen. Ich betrachte also die Erb-

folge, wenn man sie in ihrem ganzen Umfang Ｎ｢･＿｡ｵｾｴ･ｮ＠
wollte, als ein Danaergeschenk, das tausend SchwIengkeIten 
und tausendfache Gefabr birgt, sich selbst zu schaden 

und zu verderben, interire mole sua! Ich kann auch 
nicht sehen dass der Kaiser oder der König von Frankreich , . 
davon träumte, das Ganze zu erjagen, sie wollen nur elll 
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bedenke, dass sich der Prinz vielleicht damit becrniirren 
miisse, Kurfürst von Bayern zu sein, vielleicht zum ｇｾ｢ｩ･ｴ･ｲ＠
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bedeute Ja fast so viel als eine f5rmliche E b' t d 
'. r emse zung, un 
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hohes Spiel wagen. Hoffentlich werde den ｐＮｲｩｮｺ･ｾ＠ ･｢･ｮｾｯ＠
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Spanien nicht im Stande sein, nach dem Tode des Königs 
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zu thun haben, um dem: Turpius ejicitur, quam non ad-
mittitur hospes vorzubeugen. Ich betrachte also die Erb-

folge, wenn man sie in ihrem ganzen Umfang Ｎ｢･＿｡ｵｾｴ･ｮ＠
wollte, als ein Danaergeschenk, das tausend SchwIengkeIten 
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grösseres oder kleineres Stück erbeuten. Mir scheint weit 
vernünftiger und zweckentsprechender, wenn Kurflirstliche 
Durchlaucht ihre Kräfte und ihre Freunde abwägen und 
überhaupt Alles, was man für diesen Gewinn thun und 
wie weit man darin gehen kann. Naturgemäss werden die 
Niederlande am leichtesten zu behaupten sein, denn wenn 
es sich um die Erbfolge handelt, kann der Kaiser ihren 
Besitz nicht streitig machen und England und Holland 
sind durch einen TraktatS2

) verpflichtet, diesen Anspruch 
des Hauses Bayern zu unterstützen, abgesehen davon, dass 
ihr eigenes Interesse sie bewegen wird, sich Frankreich zu 
widersetzen, das den Besitz ｳｴｲ･ｩｾｩｧ＠ machen wird. Das 
Königreich Neapel und Sicilien hängt ebenso von einer 
Art Uebertragung des Papstes ab; wenn er sich dazu ver-
stehen wird, kann wohl Niemand diesen Anspruch in Frage 
stellen. Alle anderen dagegen sind dem heftigsten Wieder-
ｳｾｲｵ｣ｨ＠ ausgesetzt und werden blutige Kriege nach sich 
zIehen, welche das Haus Bayern nicht aushalten kaun." 
Kurz, man möge bedenken, dass man Alles verlieren kann 

' , 
wenn man Alles ｧｾｷｩｮｮ･ｮ＠ will! 

Das Verhalten des Kurfürsten bezeuO't dass er sich d' 0 , 

leser Warnung nicht verschloss. Er stand von allen Auf-
ｳ･ｾ･ｮ＠ erregenden Schritten ab und begnügte sich damit, für 
seIlle Ansprüche in Madrid und an den übriO'en einfluss-
reichen Höfen den Boden ebnen zu lassen. 0 

Als er den Gedanken fasste, sich wieder zu vermählen, 
unterliess ｾｲ＠ nicht, dem König von Spanien und seiner 
ｾｬｵｴｴ･ｲＮ＠ seIlle Pläne vorzulegen. Königin Maria schrieb 
Ihm, SIe rathe aus mancherlei Ursachen, nicht die junge 

32) Durch den Traktat, der gelegentlich des Beitritts des 
Kurfürsten von Bayern zur Allianz zwischen dem Kaiser und den Ge-
ｮ･ｾ｡ｬｳｴｾ｡ｴ･ｮ＠ vom 12. Mai 1689 abgeschlossen wurde und welchem Gross-
bnttamen am 12. April 1691 beitrat (Zeitschrift f" B J I 
1816, 4. Bd., S. 255 u. 258). ur ayern, alrgang 

• 
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Prinzessin von Hannover, sondern die königliche Prinzessin 
von Polen zu wählen, worauf Max Emanuel erwiderte, auch 
er finde, dass Therese Kunigunde aus Altersrücksichten und 
ihrer fürtrefflichen Qualitäten wegen zur Gattin besser 
passe SS) (4. Februar 1694). Bald darauf wurde denn auch 
diese Ehe geschlossen. Aus den Briefen der beiden Gatten, 
die Höfler in jüngster Zeit theilweise veröffentlichte S4), lässt 
sich ersehen, dass die lleue Ehe trotz der vielen Stii.rme, 
welche sie mit sich brachte, auf das Seelenleben des 
Gatten von grossem Einfluss war, und dass Therese 
Kunigunde trotz mancher Conflicte auf viele Entschlüsse 
ihres Gf!mahls massgebend' einwirkte. Die schon vorher 
eingetretene Entfremdung zwischen ihm und dem kaiser-
lichen Hof steigerte sich jetzt mehr und mehr. Die 
Mutter der Kurfürstin war eine Französin. Vor der 
Abreise ihrer Tochter zog sie den Reisemarschall, Bischof 
Zalusky, wie dieser selbst in einem Memoire erzählt, bei 
Seite und ermahnte ihn aufs Eindringlichste, er möge Alles 
aufwenden, um ihren Schwiegersohn, den Kurfürsten, zu 
Frieden und Freundschaft mit dem französischen Hofe zu 
bewegen. Ja, Johann Sobiesky, der Befreier 'Wien's, der 
über Undank vom Hause Oesterreich klagen zu dürfen 
glaubte, war ebenso bemüht, den Schwiegersohn und Kampf-
genossen der bisher eingeschlagenen Politik abwendig und 
gegen Oesterreich misstrauisch zu machen. In einem Me-
moriale, das Bischof Zalusky zu übergeben hatte, war aus-
geführt, dass der Kurfürst nur von Frankreich, nie aber 
von Oesterreich Freundschaftsdienste und UntersHi.tzung er-
warten dürfe, und dringend zum Abschluss einer geheimen 

33) St. A. Spanien: Bayrische Correspondenz, 1691-1696. K. 
schw. 293/14. 

34) Höfler, Abhandlungen zur Geschichte Oesterreichs unter den 
Kaisern Leopold I., Josef I. und Kar! VI. 2. Theil. Habsburg und Wit-
telsbach. Archiv für österreichische Geschichte, 44. Bd., S. 279 • 
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34) Höfler, Abhandlungen zur Geschichte Oesterreichs unter den 
Kaisern Leopold I., Josef I. und Kar! VI. 2. Theil. Habsburg und Wit-
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Allianz mit Frankreich gerathen 36). Auch der Hof von 
Versailles selbst suchte Annäherung an den Fürsten, der 

ja mit den Bourbons ebenso verschwägert war, wie mit 

dem Hause Habsburg. Es fiel auf, dass zur Hochzeitsfeier 
in Brüssel auch vom Dauphin GIiickwünsche und Geschenke 
einliefen, obwohl französische Truppen als Feinde in den 
Niederlanden standen 36). Schon ein Jahr früher hatte sich 

ein geheimer Agent, Marquis von Sassenage , der später in 
überaus weitläufig geschriebenen Memoiren seine diploma-
tischen und militärischen Dienste in hellstes Licht zu rücken 

suchte, im Auftrage des Königs in Brüssel eingefunden. 
Um kein Aufsehen zu erregen, gab er sich fUr einen ita-
lienischen Grafen Niego aus, der von Tm'in Jdime. In 
heimlicher Zusammenkunft mit dem Kurfürsten machte er 

das Anerbieten, Frankreich werde, wenn der KurfUrst den 

König von England zur Annahme billiger Friedensvor-
schläge bewege, dem Vermittler eine Million Livres aus-
zahlen und den Besitz der Niederlande garantiren. Der 
Kurfürst erwiderte jedoch, es würde ihm zwar grosses 
Vergnügen bereiten, dem Könige von Frankreich einen 
Dienst zu leisten, unter den gegenwärtigen Verhält-
nissen könne er sich aber auf eine bestimmte Zusicherung 
nicht einlassen S7

). Und als sich 1695 Sassenage wieder 
mit geheimen A.ufträgen einfand, liess Max Emanuel

1 
der 

namentlich' bei dem König von Spanien Anstoss zu ver-

35) K. Hof- und Staatsbibliothek in München, Cod. germ. 1808. Ge-
lleime Geschichte der Unterhanulungen über die Heirat des Kurfürsten 
Max Emanuel mit der polnischen Prinzessin Kunegunde, ans dem Werke: 
Andreae Chrysostomi in Zaluckie, Varmiensis episcopi etc., EpistoIarum 
historico-familiarium tom. I, p. Ir, p. 1381. 

36) Ebenda. Cod. germ. 2832. (Naumann,) Manuskript einer Bio-
graphie des Kurfürsten ｾｉ｡ｸ＠ Emanuel von Bayern, Fol. 60. Einen 
QnellenbeIeg für die hier erzählte Thatsache konnte ich nicht auffinden. 

37) La gnerre d'Espagne, de Baviere et de Flandre, on Memoires 
du Marquis de "U, p. 144. 
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meiden wünschte, den Kavalier bedeuten, er möge seine 

diplomatischen Visiten einstellen 38). . 
Im nächsten Jahre starb J ohann SobIesky. Seine Wittwe 

d n in den Sch wieO"ersohn, er möge sich um die rang nu 0 '" • 

polnische Königskrone bewerben. 'yenn sICh dIeser eIfrIg 

bemüht hätte, wäre es ihm vermuthhch gelungen,. vor ,d:m 
sächsischen Bewerber den Vorrang zu behaupten. SeIne 
Briefe zeigen aber, dass ihm eine Wahlkrone überhaupt 
und die polnische Krone im Besondern nicht als lockendes 

Ziel erschien, - konnte er sich ja doch mit der ｈｯｦｦｾｵｾｧ＠
schmeicheln, es werde ihm bald eine bessere Frucht reIf In 
der Schoss fallen. 

Die öffentliche Meinung in Spanien war, wie sogar 
der kaiserliche Gesandte offen zugesteht, vor allen anderen 
Prätendenten dem Kurprinzen von Bayern günstig S9). Da-

gegen widerstrebten seiner Bevorzugung ｾｵｲ＠ .Zeit .noch ｾｩ･＠
regierende Königin und ihr Anhang, SOWIe dIe belden eIn-
flussreichsten Minister, der Kardinal Manuel Portocarrero 
und der Amirante von Kastilien. Maria Anna hatte sogar 
durchgesetzt, dass der Minister Graf von Oropesa, der als 
das Haupt der bayrischen Partei galt, den Hof verlassen 

musste. Als jedoch König Karl erkrankte, wurde er ｾｵｦ＠

Verwendung der Königin-Mutter znrückberufen, und ｧ･ｾ･ｬｬｬﾭ
sam mit ihr suchte er nun die Bemühungen des KardInals 
für Berufung des Erzherzogs Karl zu vereiteln. Da die 
sich wiederholenden Ohnmachtsanfälle des Königs ernste Be-
sorO"nisse erreO"ten, lud die Königin-Mutter den Kardinal 
und die Grafe: von Oropesa und Aguilar in ihre Gemächer. 
Mit Eifer und Wärme legte sie dar, welche Gründe sie be-
stimmten, für Bayern Partei zu ergreifen: die Gerechtigkeit 

38) Nanmann, a. a. 0., Fol. 61. . 

39) Memoires et Negociations secrctes de ｆ･ｲ､ｭ｡ｮｾ＠ ｂ＿ｮ｡ｹ･ｾｬｾｵｲ･＠

comte de Harrach, ambassadeur pIenipotentiaire de Sa ｾｉ｡ｊ･ｳｴ･＠ Impcnalc 
a Ia cour da Madrid, pubIices par Mal'. de la Tone, tom. I, p. 31. 
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38) Nanmann, a. a. 0., Fol. 61. . 

39) Memoires et Negociations secrctes de ｆ･ｲ､ｭ｡ｮｾ＠ ｂ＿ｮ｡ｹ･ｾｬｾｵｲ･＠

comte de Harrach, ambassadeur pIenipotentiaire de Sa ｾｉ｡ｊ･ｳｴ･＠ Impcnalc 
a Ia cour da Madrid, pubIices par Mal'. de la Tone, tom. I, p. 31. 
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und das Interesse Spaniens forderten es in gleichem Masse. 
Sie wies darauf hin, wie unheilvoll die Verbindung mit 
dem Kaiserthum unter Karl V. fiir Spanien gewesen sei; 
gerade der Spanier ertrage am schwersten, von einem 
Herrscher regiert zu werden, der Spanien gleichsam nur 
als Nebenland betrachte. Dagegen werde der bayrische 
Prinz in Wahrheit ein König Spaniens sein, da er noch so 
jung sei, dass er, in Madrid erzogen, sielt leicht in die 
Landessitte eingewöhnen werde. Und um zu verhüten, dass 

etwa doch die Landsleute des künftigen Gebieters einen 
schädlichen oder doch den Spaniern unbequemen Einfluss 
gewinnen möchten, könne man ja von vornherein die Be-
dingung festsetzen, dass der Prinz keine Deutschen in's 
Land mitbringen dürfe. Der Kardinal, der aus Mienen und 
Gesten der Königin entnehmen konnte, dass ihre Worte 
eigentlich nur an ihn gerichtet seien und seine Bekehrung 
｢･ｺｷ･｣ｬｾｴ･ｮＬ＠ hörte schweigend zu. Als die Königin ihre 

Rede beendet hatte, sagte er: "Spanien ist ein zerrüttetes, 
schwächliches Reich und desshalb ist der beste Erbe der-
Jemge, der es selbst vertheidigen kann. Die Ernennung 
des Bayern bedeutet für Spanien den Krieg. In Frankreich 
ist der Verzicht der Mutter des Kurprinzen nicht unbe-
kannt und darauf fussend wird man auch den Verzicht der 
Maria Theresia nicht als Hinderniss betrachten. Ich weiss 
zwar wohl, welcher Unterschied besteht: der Verzicht der 
Königin Von Frankreich ist durch die ZustimmunO' der 
Cortes ｾｰ｡ｮｩｳ｣ｨ･ｳ＠ Gesetz geworden, derjenige der K:iserin 
Marganta kann nur als Familiengesetz gelten _ aber ein 
solcher Unterschied kann wohl Vor einem Tribunal den 
Ausschlag g:ben, ･ｩｾＮ＠ mächtiger Fürst jedoch wird sich 
durch derartIge CasUlstIk nicht abhalten lassen O'eO'en die 
E h"1-, d Nb' b 0 r ｯｾｵｮｧ＠ es e enbuhlers Protest zu erheben und ihm 
durch WaffenQ'ewalt Nachdruck zu "erle1'h " D S . 
. q • en. ass pamen 
1m Fall der Erledigung des Thrones des gefährlichsten An-

i 
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O'riffes von Seite Frankreichs gewärtig sein müsse, konnte 
t:l 

auch Königin Maria nicht bestreiten. Sie beschwor aber 
mit Thriinen in den Augen den Kardinal, er möge gegen 
das Interesse ihres Neffen nicht feindselig auftreten, und 
ihre Bitten und die glückliche Besserung der Gesundheits-
verhältnisse des Königs hatten wenigstens zur Folge, dass die 
Berufung des Erzherzogs Kar! nach Spanien unterblieb 40). 

Da starb die Königin-Mutter unerwartet nach kurzem 
Leiden am 15. Mai 1696. Ihr Tod rief - so berichtet 
wenigstens Lancier - so grosse Betrübniss hervor, "dass 
es schien, als ob die Mutter von gantz Spanien in general i 
und eines jeden in particulari gestorben wäre41)". Paum-
garten weiss sogar von VV underepisoden zu erzählen, welche 
die Verstorbene in den Ruf der Heiligkeit brachten 42,. Für 
den Kurfürsten und seinen Sohn war es ein harter Schlag. 
Ihre Sache hatte aber in Spanien schon so feste Wurzel 
gefasst, dass auch' jetzt noch nach dem Zeugniss des franzö-
sischen Diplomaten Marquis von Torcy, der ebenfalls in 
Josef Ferdinand den rechtmässigen Erben erblickt, die Mehr-
heit der Minister sein Interesse begünstigte43

). Torcy gibt 
sogar an, der König habe damals schon auf den Rath seiner 
Mutter ein 'festament zu Gunsten des Prinzen errichtet. 
Diese Annahme ist aber zweifellos irrig, denn weder wird 
die wichtiO'e Thatsache in den Briefen der Gännerin des t:l 

Kurfürsten erwähnt, noch findet sich in den Berichten der 
bayerischen Diplomaten irgend eine Andeutung. Im Gegen-
thei1, man gab sich gerade in der Zeit, da die Königin 
:Maria starb, am Madrider Hofe vertrauensvoller denn je der 

40) Ibid. p. 33. 
41) St. A. Spanien: Bayrisehe Correspondenz, 1696-1698. K. 

sehw. 294/17. ' 
42) St. A. Paumgarten's Negociationen, 1693-1697. K. schw. 

292/7. 
43) (Colbcrt marquis de) Torey, Memoirrs, I, p. 15. 
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40) Ibid. p. 33. 
41) St. A. Spanien: Bayrisehe Correspondenz, 1696-1698. K. 

sehw. 294/17. ' 
42) St. A. Paumgarten's Negociationen, 1693-1697. K. schw. 

292/7. 
43) (Colbcrt marquis de) Torey, Memoirrs, I, p. 15. 
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Hoffnung hin, dass die Ehe des Königs nicht lange mehr 

kinderlos bleiben werde. Ein ohne Zweifel in bayrischem 

Sold stehender Berichterstatter, der sich P. Wilhelm unter-

zeichnet, spricht in einem an Prielmayr gerichteten Schreiben 

vom 19. Juli 1694 den in seinem Munde sonderbar klingen-

den Wunsch aus: "Gott geb seinen göttlichen Seegen, dass 
die Königin Spanien bald mit einem so lang verlangten 
Erben erfreuen mögeU )". 

Als sich jedoch auch diesmal die Hoffnung nicht ver-
wirklichte, begann das Intriguenspiel in Madrid, das Fordern 

und Feilschen an den übrigen Höfen von Neuem. Die Be-

richte aller Zeitgenossen stimmen darin überein , dass in 

der spanischen Hauptstadt so ziemlich Alles bestechlich war, 
in Fürstenpalästen wie in Mansardenstübchen. Am 11. Ok-

tober 1696 schreibt P. Wilhelm: "Ew. Exellenz haben von 

Madrid gar ein kleine Wissenschaft, man kann es so schwarz 
nit mahlen, es ist in sich selbst noch schwärzer, _ wehe 

d:mjenigen, der ehrlich zu leben verlanget oder thut, was 
emem ehrlichen Mann zuestehet45)". 

Um die Rechte des habsburgischen ｈ｡ｵｾ･ｳＧ＠ durch einen 
gewandten Anwalt vertheidigt zu wissen, ordnete Kaiser 

Leopold den älteren Grafen Harrach, seinen ersten Minister 

und Kronbeamten, als Botschafter an den spanischen Hof ab. 

Die Wahl dieses Mannes hatte ihre guten Gründe. 
Harrach war schon früher kaiserlicher Gesandter in Madrid 
gewesen und hatte im Auftrag König Karl's die Verhand-

ｬｵｾｧ･ｮ＠ ｾ･ｬ･ｩｴ･ｴＡ＠ die zur Vermählung mit der pfälzischen 

ｐｾｬｬＱｺ･ｳｳｬｬＱ＠ Mana ｾｮｮ｡＠ führten. Zur Belohnung für diese 
DIenste war er mIt dem Fürstenthum Fondy im Königreich 
Neapel belehnt und mit der Würde eines spanischen Gran-
den bekleidet worden. Er konnte mithin auf die Gunst des --

44) St. A. Paumgarten's Negociationen 1693-97. K. schw. 292/7. 
45) Ebenda. ' 
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Königs und den Schutz der Königin rechnen, aber er konnte 

bald in Madrid erkennen, dass seine Gönnerin zwar noch 

immer grossen Einfluss auf ihren Gatten ausübte, in Stadt 

und Land aber unbeliebt, ja verhasst war, weil sie den 

Deutschen aus ihrer Umgebung zu den wichtigsten und 
einträglichsteu Stellen verhalf und dadurch den National-

stolz der Spanier aufs Empfindlichste verletzte. Insbesondere 

Kardinal Portocarrero war ihr erbitterter Gegner geworden 

und befreundete sich, da die Königiu das österreich ische 

Interesse vertrat, mehr und mehr mit den Plänen der 
bayrischen Partei46). 

Der beste Bundesgenosse des kaiserlichen Gesandten 

war die Furcht vor Frankreich, da eben damals der Krieg für 

Spanien eine bedrohliche Wendung nahm. Gedrängt durch 

seine Gemahlin, gab der König das Versprechen, erwolJe 

den Erzherzog Karl zu seinem Nachfolger ernennen, wenn 

ihm der Kaiser Hilfstruppen zur Vertheidigung Cataloniens 

überlassen würde. Nach rascher Erfüllung diesel' Beding-

unO' wäre wohl aller Wahrscheinlichkeit nach die Erbfolge 
zu 0 Gunsten des Erzhauses geregelt worden, doch das ()ster-

reichische Kabinet zögerte mit der Ausführung, sei es dass es 

an O'utem Willen, sei es dass es wirklich, wie man erklären 

lies:, an Geld zur Bestreitung des Truppentransports fehlte' 7). 

Damit war die O'ünstürste Gelegenheit, zum er-
b Ｌｾ＠ . 

wünschten Ziel zu kommen, für das Erzhaus verstnchen und 

fiir neueCombinationen Raum geschaffen. Als der König im 

Spätherbst 1696 von gefährlicher Krankheit be!all,en wurde, 
tauchte plötzlich das Gerücht auf, er habe em Testament 

in die Hände des Kardinals von Toledo gelegt, das den 

bayrischen Prinzen zum Erben einsetze. Vorsichtig schreibt 

46) Memoires et Negociations etc. du comte de Harrach, J, p. 55. 
47) Torcy, Memoires, J, p. 16. 

[1879. I. Philos.-pbilol. hist. Cl. 3.) 20 
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Paumgarten, er habe ilber ein Testament des Königs etwas 
vernommen, was er nicht der Feder anvertrauen könne , 
den Chiffre habe er aber schon an seinen Amtsnachfolger 
abgegeben 48). Die beiden bisher am spanischen Hofe thä-
thigen bayrischen Gesandten waren nämlich abberufen und 
an ihre Stelle Herr von Bertier abgeordnet worden. Um-
sonst berief sich Lancier auf seine und seiner Frau Ver-
dienste und stellte vor, wie er nur im Interesse des bayri-
sehen Hauses eine Kamrnerdienerin geheirathet habe; es 

wurde ihm bedeutet, er möge ilber die in Madrid einkassirten 
Summen und über seine Ausgaben Rechnung stellen und 
sich nach Brüssel zurück verfügen. Es zeigte sich, dass er 
von den aus königlichen Kassen ausbezahlten Heiratsgut-
renten in den drei letzten Jahren 64,757 deutsche Gulden 
wieder verausgabt hatte. Der Kurfürst fand, dass dies 
"ziemlich starke Depenses" seien, aber Lancier stellte vor, 
dass sie auf lauter Pensionen und Remunerationen für Agenten 
und Sekretäre und auch höhere Beamte erwachsen seien, 
und konnte sogar Quittungen dieser Herren in Vorlage 
hringen 49). 

Genaueres über jene angeblich zu Gunsten des Kur-
prinzen getroffene Verfügung erfahren wir auq der Corres-
pondenz der Gräfin Berlepsch mit dem Kurfürsten Johann 
Wilhelm. Am 26. September 1696 deutet sie nur an, sie 
könnte über ein Testament des Königs interessante Mitthei-
lungen machen, getraue sich aber nicht, da so oft Briefe 
aufgebrochen würden. Am 10. Oktober berichtet sie jedoch 
ausführlich über die aufregeuden Scenen, welche der Ruf: 
Der König stirbt! im Palast hervorrief. Sechs Stunden 
lang war der König ohne Bewusstsein, während auch die 

48) St. A. K. schw. 294/17. Bericht Paumgarten's vom 25. Oe-
tober 1696. 

49) St. A. Negociation J. B. de Lancier in Spanien 168G-91. K. 
schw. 293/8. 
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KöniO'in an heftigstem Fieber litt. In den Gemächern 
drän:ten sich ､ｩｾ＠ Minister und Räthe, vor dem Schloss 
. "'VolksmenO'e, die unaufhörlich Verwünschungen gegen 

eme '" . F . d 
die Königin und ihren Anhang ausstiess ｵｾ､Ｎ＠ dIese em e 
ｾ＠ nniens zu steiniO'en drohte, falls der KOllIg, der ohne 
k>p'" '" • • d' 
Zweifel vergiftet sei, sterben sollte. ｄｲ･ｉｏｾ｡ｬ＠ In leser 
Nacht trat der Kronrath zusammen und ･ｾ､ｨ｣ｨ＠ wurde zu 

G ten des Kurprinzen entschieden; auf dIe Vorstellungen 
uns d' B 

cl Kardinals soll auch der kranke König lesen e-
ｾ＠ . d' S' b schluss crebilligt und eine Erklärung mIesem mn a -

gegeben "'haben. Es wäre, meint ｾｩ･＠ Gräfin ｂ･ｲｬ･ｾｳ｣ｨＬ＠
iO'entlich nur eine im Interesse FrankreIchs ausgeheckte Fmte, 
ｾ［ｮｮ＠ die angeblich bayrisch gesinnten Minister bezweckte?, 
bloss, während der Minderjährigkeit des ｾｲｩｮｺ･ｮ＠ ｳ･ｬ｢ｾｴ＠ dIe 
ReO'ierung zu führen, ihre Beutel zu spICken und ｉｭｾ･ｲ＠
mehr Franzosen nach Madrid zu bringen, so dass endlIch 
der bayrische Prinz ebenso wenig zur Herrschaft gelangen 

könne, wie der Erzherzog Karl50
). 

Auch die Gräfin Berlepsch weiss also nur gerüchtweise 
n einem Testament des Königs. Die Berichte des nenen 

vo Z't . d 
bayrischen Botschafters Bertier aus der nä.chsten el. sm 
nur lückenhaft erhalten; die uns vorb egenden ｢ｾ･ｴ･ｮ＠
keine Nachricht über ein für oder gegen den Kurprmzen 
gerichtetes Abkommen 51). Dagegen behaupt:t ｡ｾｬ･ｲ､ｩｮｧｳ＠
. andrer Berichterstatter, dessen Unterschnft mcht de-

em 'b 
chiffrirt ist, in einem an Prielmayr gerichteten SchreI :n 
vom 18. Juli 1697 mit Bestimmtheit zn wissen., ｾ｡ｳｳ＠ em 
'restament des Königs vorliege, das sich in UeberemstImmung 
mit den letztwilliO'en Verfügungen Philipps IV. zu Gunsten 
des einzigen ｓｯｨｾ･ｳ＠ der Erbtochter Maria Antonie aus-

50) St. A. Correspondenz Johann Wihelms von der Pfalz 

Gräfin Berlepsch, 1696-99. K. bl. 59/14. 
51) St. A.. Spanien, bayr. Correspondenz. K. schw. 294/17. 
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Paumgarten, er habe ilber ein Testament des Königs etwas 
vernommen, was er nicht der Feder anvertrauen könne , 
den Chiffre habe er aber schon an seinen Amtsnachfolger 
abgegeben 48). Die beiden bisher am spanischen Hofe thä-
thigen bayrischen Gesandten waren nämlich abberufen und 
an ihre Stelle Herr von Bertier abgeordnet worden. Um-
sonst berief sich Lancier auf seine und seiner Frau Ver-
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und Sekretäre und auch höhere Beamte erwachsen seien, 
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48) St. A. K. schw. 294/17. Bericht Paumgarten's vom 25. Oe-
tober 1696. 

49) St. A. Negociation J. B. de Lancier in Spanien 168G-91. K. 
schw. 293/8. 
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k>p'" '" • • d' 
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uns d' B 
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ReO'ierung zu führen, ihre Beutel zu spICken und ｉｭｾ･ｲ＠
mehr Franzosen nach Madrid zu bringen, so dass endlIch 
der bayrische Prinz ebenso wenig zur Herrschaft gelangen 

könne, wie der Erzherzog Karl50
). 

Auch die Gräfin Berlepsch weiss also nur gerüchtweise 
n einem Testament des Königs. Die Berichte des nenen 

vo Z't . d 
bayrischen Botschafters Bertier aus der nä.chsten el. sm 
nur lückenhaft erhalten; die uns vorb egenden ｢ｾ･ｴ･ｮ＠
keine Nachricht über ein für oder gegen den Kurprmzen 
gerichtetes Abkommen 51). Dagegen behaupt:t ｡ｾｬ･ｲ､ｩｮｧｳ＠
. andrer Berichterstatter, dessen Unterschnft mcht de-

em 'b 
chiffrirt ist, in einem an Prielmayr gerichteten SchreI :n 
vom 18. Juli 1697 mit Bestimmtheit zn wissen., ｾ｡ｳｳ＠ em 
'restament des Königs vorliege, das sich in UeberemstImmung 
mit den letztwilliO'en Verfügungen Philipps IV. zu Gunsten 
des einzigen ｓｯｨｾ･ｳ＠ der Erbtochter Maria Antonie aus-

50) St. A. Correspondenz Johann Wihelms von der Pfalz 
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ilpreche 52). Beweis dafiir sei die eiferiliichtige RaltuDO' 
t> 

Frankrciclls und des Kaisers. Der König Von Spanien, so 

glaubt er, wiirde trotz des Widerstrebens der Königin noch 

offener für den VOll ihm ausersehenen Erben eintreten, wenu 

ilm nicht Furcht vor Frankreich abhielte. Desshalb sei 
durchaus nötig, die Seemlichte für die bayrische Sache zu 

interessiren, damit genügender Schutz gegen Frankreich 
geboten sei. 

Es ist aber wohl kaum anzunehmen, dass diesen ｇ･ｾ＠
riichten eine Thatsache zu Grunde lag, dass bereits in 

aller Form Rechtens ein Testament zu Gunsten Bayerns 
errichtet war. .Die Gerächte werden wahrscheinlich darauf 
zuriickzufiihren sein, dass die am Hofe massgebende Ström-

ung den Aussichten des Kurprinzen nicht zuwiderlief, denu 

die Vorgänge in Madrid während der Friedensverhand-
ｉｕｬｾｧ･ｮ＠ lassen erkennen, dass die ErbfraO'e damals noch in 

I:> 

der Schwebe war. Auch die Königin erwähnt in ihren 
Briefen an den Bruder Nichts von einem Testament, .ia sie 
triigt sil!h auch in diesem Jahre mit der HoffnnnO' dem 

0' 
Lande einen Thronerben zu schenken 58). 

Die Friedensverhandlungen wurden, wie' Harrach mit-
theilt, von der bayrischen Partei mit Genugthuung begrilsst, 
die österreichische dagegen fürchtete, dass nach dem Frie-
densschluss französischer Einfluss in Madrid die Oberhand 
gewinnen werde. 

Im. September 1607 wurde wirklich zu Hyswick der Tractat 
unterzeIchnet, der dem Kriege zwischen Frankreich und 
seinen verbündeten Gegnern ein Ende .setzte. Die Lage 
Europa's war jedoch dadurch keineswegs geklärt, Niemand 
verhehlte sich, dass diese Urkunde nicht einen danel'llden 

112) Ebenda. 

I1J) St. A. K. bl. 46/14. 
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Abschluss der drangvollen Kriege, sondern nur emen 
Waffenstillstand bedeute, withrend dessen die erschi')pf-
ten Mächte neue Kraft zu neuem Kampf sammeln 

woIlten 54). Der Umstand, dass jedes Unwohlsein des 
Königs von Spanien sofort die europäischen Höfe in Auf-

regung versetzte, liess auch deutlich erkennen, ｷｯｾ･ｲ＠ ｾｩ･＠

nlichste Gefahr für Europa ausgehen werde, und dIe Ka-
binete bereiteten sich vor, gegenüber einer plötzlich elll-
brechenden Katastrophe festere Stellung zu nehmen. 

Wenn wir dem Zeugniss des im Ganzen gut unter-

richteten Marquis von Torcy Glauben schenken dürften, 
hätte sich auch Kurfürst Max Emanuel schon unmittelbar 
nach Friedensschluss für Zusammengehen mit dem bisherigen 
GeO'ner, mit Frankreich, entschlossen. Torcy berichtet näm-

lich, der Kurfürst habe König Ludwig um Aufschluss über 
seine Stellung zur spanischen Erbfrage und um Unter-

stützung der bayrischen AnsprUche gebeten. Ludwig habe 
darauf eine ausweichende Antwort ertheilt: es sei, da durch 

den KrieO' so lange Zeit jede Verbindung zwischen Frank-
reich und Spanien gelöst war, zuerst geboten, sich wieder 
iiber den Stand der Dinge in jenem Reich und iiber die 
Kräfte der Anhänger, auf welche Bayern zählen diirfe, zu 
unterrichten 55). 

Torcy's Angabe darf jedoch keines Falls so au!gefasst 
werden, als sei bereits in der Politik des Kurfii.rsten eme ent-
schiedene Schwenkung eingetreten. 

Wenn auch Max Emanuel seit dem Tode der Kur-
fürstin und der Testamentseröffnung nicht mehl' in ver-
trautem Verhli.ltniss zum kaiserlichen Hause stand und 
immer deutlicher hervortrat, dass sich in der spanischen 
----

54) Histoire de Ia Republique des Provillces- Unies de PaYs-Bais 
depuis son etablissement jusques ä. Ia mort de Guillaume III, tom. IV, 
p.570. 

55) Torcy, lIIemoires, I, p. 19. 
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ilpreche 52). Beweis dafiir sei die eiferiliichtige RaltuDO' 
t> 
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glaubt er, wiirde trotz des Widerstrebens der Königin noch 

offener für den VOll ihm ausersehenen Erben eintreten, wenu 

ilm nicht Furcht vor Frankreich abhielte. Desshalb sei 
durchaus nötig, die Seemlichte für die bayrische Sache zu 

interessiren, damit genügender Schutz gegen Frankreich 
geboten sei. 

Es ist aber wohl kaum anzunehmen, dass diesen ｇ･ｾ＠
riichten eine Thatsache zu Grunde lag, dass bereits in 

aller Form Rechtens ein Testament zu Gunsten Bayerns 
errichtet war. .Die Gerächte werden wahrscheinlich darauf 
zuriickzufiihren sein, dass die am Hofe massgebende Ström-

ung den Aussichten des Kurprinzen nicht zuwiderlief, denu 

die Vorgänge in Madrid während der Friedensverhand-
ｉｕｬｾｧ･ｮ＠ lassen erkennen, dass die ErbfraO'e damals noch in 

I:> 

der Schwebe war. Auch die Königin erwähnt in ihren 
Briefen an den Bruder Nichts von einem Testament, .ia sie 
triigt sil!h auch in diesem Jahre mit der HoffnnnO' dem 

0' 
Lande einen Thronerben zu schenken 58). 

Die Friedensverhandlungen wurden, wie' Harrach mit-
theilt, von der bayrischen Partei mit Genugthuung begrilsst, 
die österreichische dagegen fürchtete, dass nach dem Frie-
densschluss französischer Einfluss in Madrid die Oberhand 
gewinnen werde. 

Im. September 1607 wurde wirklich zu Hyswick der Tractat 
unterzeIchnet, der dem Kriege zwischen Frankreich und 
seinen verbündeten Gegnern ein Ende .setzte. Die Lage 
Europa's war jedoch dadurch keineswegs geklärt, Niemand 
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Abschluss der drangvollen Kriege, sondern nur emen 
Waffenstillstand bedeute, withrend dessen die erschi')pf-
ten Mächte neue Kraft zu neuem Kampf sammeln 

woIlten 54). Der Umstand, dass jedes Unwohlsein des 
Königs von Spanien sofort die europäischen Höfe in Auf-

regung versetzte, liess auch deutlich erkennen, ｷｯｾ･ｲ＠ ｾｩ･＠

nlichste Gefahr für Europa ausgehen werde, und dIe Ka-
binete bereiteten sich vor, gegenüber einer plötzlich elll-
brechenden Katastrophe festere Stellung zu nehmen. 

Wenn wir dem Zeugniss des im Ganzen gut unter-

richteten Marquis von Torcy Glauben schenken dürften, 
hätte sich auch Kurfürst Max Emanuel schon unmittelbar 
nach Friedensschluss für Zusammengehen mit dem bisherigen 
GeO'ner, mit Frankreich, entschlossen. Torcy berichtet näm-

lich, der Kurfürst habe König Ludwig um Aufschluss über 
seine Stellung zur spanischen Erbfrage und um Unter-

stützung der bayrischen AnsprUche gebeten. Ludwig habe 
darauf eine ausweichende Antwort ertheilt: es sei, da durch 

den KrieO' so lange Zeit jede Verbindung zwischen Frank-
reich und Spanien gelöst war, zuerst geboten, sich wieder 
iiber den Stand der Dinge in jenem Reich und iiber die 
Kräfte der Anhänger, auf welche Bayern zählen diirfe, zu 
unterrichten 55). 

Torcy's Angabe darf jedoch keines Falls so au!gefasst 
werden, als sei bereits in der Politik des Kurfii.rsten eme ent-
schiedene Schwenkung eingetreten. 

Wenn auch Max Emanuel seit dem Tode der Kur-
fürstin und der Testamentseröffnung nicht mehl' in ver-
trautem Verhli.ltniss zum kaiserlichen Hause stand und 
immer deutlicher hervortrat, dass sich in der spanischen 
----

54) Histoire de Ia Republique des Provillces- Unies de PaYs-Bais 
depuis son etablissement jusques ä. Ia mort de Guillaume III, tom. IV, 
p.570. 

55) Torcy, lIIemoires, I, p. 19. 
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Successionsfrage bayrische und österreichische Interessen 

feindselig kreuzten, so hatte doch der Kurfürst, so 

lange der Krieg dauerte, - denn er war vor Allem 

Soldat, - den lockenden Anträgen des Versailler Ka-

binets nicht Gehör geschenkt. Als Herzog Amadeo von 

Savoyen ihm im Juli 1696 anzeigte, dass sich Frankreich 

zu überaus günstigen Bedingungen verstehen wolle, falls 

ein Separatfriede zu Stande käme, beschwor der Kurfürst 

den Bundesgenossen, der Liga treu zu bleiben und den 

Kaiser in seiner Bedrängniss nicht zu verlassen 5 6). Zur 

nämlichen Zeit leistete er auch dem Könige von Grossbrit-

tannieu einen dankenswerthen Dienst, da er von einem Kom-

plott, das missvergnügte Lords geschmiedet hatten, um die 

Zurückberufung Jakob's H. durchzusetzen, Kunde erhielt 

und dem Kabinet von St. Jameil ühermittelte57). Erst 

als in Ryswick die Unterhandlungen begannen, scheint der 

Kurfürst nähere Fühlung mit Versailles gesucht zu haben' . t , 
wellIgs ens wusste, was allgemein überraschte, der bayrische 

Gesandte in Madrid über den Verlauf des Friedenswerkes 

besser Bescheid als die spanischen und österreichischen Staats-

männer
58

). Als der Friede geschlossen war trat Frank-

ｲｾｩ｣ｨ＠ auf's ｾ･ｵ･＠ mit Vorschlägen und Anerbietungen, die 
fur den KurfiIrsten ungemein viel Lockendes hatten hervor. 

Vermuthlich blieb es dem kaiserlichen Hofe nicht v:rborgen, 

wesshalb auch von dieser Seite versucht wurde, den ent-
fremdet:n Bundesgenossen wieder an sich zu' fesseln. 

'VIr werden hierüber unterrichtet durch ein merk-
würdiges Aktenstück, ein Gutachten eines bayrischen Staats-

mannes, das im Auftrag des Kurfürsten verfasst ist und 

Wege und Ziele bayrischer Politik in der spanischen Erb-

56) Actes at Memoires des Negociations de la. Paix de Ryswick, I, p. 181. 

57) Naumann a. a. 0., Fol. 70. 
58) Harrach, Memoires, I, p. 78. 
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f ach den durch den Ryswicker Fdeuensschluss ver-rage n . 
änderten Gesichtspunkten erläutert 59). Der Verfasser 1st 

. ht erellannt aber SChOll der Umstand, dass wiederholt nlC ö , • 

f d· I'm kurfürstlichen Archiv befindlIchen Dokumente ｾ＠ re . . 
B er erenommen wird, lässt auf Prielmayer schhessen, dem 

ezut:! 0 60) A h 
d' Obhut iiber das geheime Archiv anvertraut war . ue 

､ｾＺ｣ｨ＠ Inhalt und Ton des Schriftstücks wird diese Annahme 

b t"t' t· es ist zwar in barbarischem Deutsch abgefasst, 
es a Ig , . d' Z 't 

aber von warmem Patriotismus dietirt. was m ｉ･ｾ･ｲ＠ ｾ･ｬ＠

der Auflösung und des Verfalls des deutschen ReIchs als 

erquickende Ueberraschung anmuthet. . . 
Als Forderung des kaiserlichen Hofes WIrd bezeIchnet: 

Erneuung des Biindnisses, als Lohn: ynterstützun?, der 

Bewerbung des Kurfürsten um den BeSItz der spams.chen· 

Niederlande. Obwohl nun,' meint Prielmayr, der WIener 

59) Gutachten eines bairischen Staatsmannes über Baierns Politik 
hinsichtlich des erwarteten spanischen Thronwechsels ｾＮ＠ ＱＶＹＸｾ＠ - aus 
IIeckenstaller's Frisingensia im Besitz des MetropohtankapIt:ls ｾｵ＠

München mitgetheilt von J. Zahn im Notizenblatt zum ａｲ｣ｨｾｶ＠ ｾｵｲ＠

Kunde österreich. Geschichtsquellen, Ihgg .. 18.58, S. ＴｾＶＮ＠ --:- Da ｳｬｾｨ＠ ｬｾ＠

ｾｉ･ｭｯｲ｡ｮ､ｵｭ＠ die Stelle findet: .bei Jetzigen RmchsfnedenszClten , 
so kann es nicht vor dem 20. September 1697, dem ｾ｡ｧ･＠ der ｾｮｴ･ｲﾭ
zeichnung der Ryswicker Akte, abgefasst sein,. und da ｾＡｄｭ｡ｬ＠ ｾ｡ｲｭ＠ ge-
sagt ist, dass der Kaiser zur Zeit noch mit dem Turkenkneg stark 

impegniret sei, so muss es vor ､ｾｭ＠ 26. ｾ￤ｮ･ｲ＠ 1699, ｾｬ･ｭ＠ ｔ｡ｾ･＠ ､･ｾ＠

Friedensschlusses zu Carlovicz, geschneben sem. Wenn ｦ･ｾｮ･ｲ＠ dann. er 
wähnt wird, dass die vom Kurfürsten vor fünf Jahren mIt dem Kaiser 
geschlossene Allianz .in disem Monat Jäner" endet, so ｫ｡ｮｾ＠ schon der 
oben citirten Aeusserung halber nicht an den am ＱｾＮ＠ AprIl ＬＮＱＶｾＱ＠ er-
folO'ten Beitritt des Kurfürsten zur österreichisch-enghsclF hollandischen 
Allianz gedacht werden; vermuthlich ist ein ｳｰ￤ｴｾｲ＠ ｡｢ｧ･ｳ｣Ｎｾｬｯｳｳ･ｮ･ｲ＠ Sub-
sidienvertrag gemeint. In Berücksichtigung dieser Grunde und der 
Vorgänge in Europa und insbesondere am Madrider Hofe ･ｭｰｦｩ･ｨｾｴ＠

sich die Annahme dass das Memorandum im Jäner 1698 abgefasst SeI. 

60) Kreisarchiv München. Bayrische Hofkammerrechnung vom 
J. 1698 . 
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feindselig kreuzten, so hatte doch der Kurfürst, so 

lange der Krieg dauerte, - denn er war vor Allem 

Soldat, - den lockenden Anträgen des Versailler Ka-

binets nicht Gehör geschenkt. Als Herzog Amadeo von 

Savoyen ihm im Juli 1696 anzeigte, dass sich Frankreich 

zu überaus günstigen Bedingungen verstehen wolle, falls 

ein Separatfriede zu Stande käme, beschwor der Kurfürst 

den Bundesgenossen, der Liga treu zu bleiben und den 

Kaiser in seiner Bedrängniss nicht zu verlassen 5 6). Zur 

nämlichen Zeit leistete er auch dem Könige von Grossbrit-

tannieu einen dankenswerthen Dienst, da er von einem Kom-

plott, das missvergnügte Lords geschmiedet hatten, um die 

Zurückberufung Jakob's H. durchzusetzen, Kunde erhielt 

und dem Kabinet von St. Jameil ühermittelte57). Erst 

als in Ryswick die Unterhandlungen begannen, scheint der 

Kurfürst nähere Fühlung mit Versailles gesucht zu haben' . t , 
wellIgs ens wusste, was allgemein überraschte, der bayrische 

Gesandte in Madrid über den Verlauf des Friedenswerkes 

besser Bescheid als die spanischen und österreichischen Staats-

männer
58

). Als der Friede geschlossen war trat Frank-

ｲｾｩ｣ｨ＠ auf's ｾ･ｵ･＠ mit Vorschlägen und Anerbietungen, die 
fur den KurfiIrsten ungemein viel Lockendes hatten hervor. 

Vermuthlich blieb es dem kaiserlichen Hofe nicht v:rborgen, 

wesshalb auch von dieser Seite versucht wurde, den ent-
fremdet:n Bundesgenossen wieder an sich zu' fesseln. 

'VIr werden hierüber unterrichtet durch ein merk-
würdiges Aktenstück, ein Gutachten eines bayrischen Staats-

mannes, das im Auftrag des Kurfürsten verfasst ist und 

Wege und Ziele bayrischer Politik in der spanischen Erb-

56) Actes at Memoires des Negociations de la. Paix de Ryswick, I, p. 181. 

57) Naumann a. a. 0., Fol. 70. 
58) Harrach, Memoires, I, p. 78. 

I 
1, --

Ileigcl: Kurprinz Josef Pcnlinand 'Von Baycrn. 281 

f ach den durch den Ryswicker Fdeuensschluss ver-rage n . 
änderten Gesichtspunkten erläutert 59). Der Verfasser 1st 

. ht erellannt aber SChOll der Umstand, dass wiederholt nlC ö , • 

f d· I'm kurfürstlichen Archiv befindlIchen Dokumente ｾ＠ re . . 
B er erenommen wird, lässt auf Prielmayer schhessen, dem 

ezut:! 0 60) A h 
d' Obhut iiber das geheime Archiv anvertraut war . ue 

､ｾＺ｣ｨ＠ Inhalt und Ton des Schriftstücks wird diese Annahme 

b t"t' t· es ist zwar in barbarischem Deutsch abgefasst, 
es a Ig , . d' Z 't 

aber von warmem Patriotismus dietirt. was m ｉ･ｾ･ｲ＠ ｾ･ｬ＠

der Auflösung und des Verfalls des deutschen ReIchs als 

erquickende Ueberraschung anmuthet. . . 
Als Forderung des kaiserlichen Hofes WIrd bezeIchnet: 

Erneuung des Biindnisses, als Lohn: ynterstützun?, der 

Bewerbung des Kurfürsten um den BeSItz der spams.chen· 

Niederlande. Obwohl nun,' meint Prielmayr, der WIener 

59) Gutachten eines bairischen Staatsmannes über Baierns Politik 
hinsichtlich des erwarteten spanischen Thronwechsels ｾＮ＠ ＱＶＹＸｾ＠ - aus 
IIeckenstaller's Frisingensia im Besitz des MetropohtankapIt:ls ｾｵ＠

München mitgetheilt von J. Zahn im Notizenblatt zum ａｲ｣ｨｾｶ＠ ｾｵｲ＠

Kunde österreich. Geschichtsquellen, Ihgg .. 18.58, S. ＴｾＶＮ＠ --:- Da ｳｬｾｨ＠ ｬｾ＠

ｾｉ･ｭｯｲ｡ｮ､ｵｭ＠ die Stelle findet: .bei Jetzigen RmchsfnedenszClten , 
so kann es nicht vor dem 20. September 1697, dem ｾ｡ｧ･＠ der ｾｮｴ･ｲﾭ
zeichnung der Ryswicker Akte, abgefasst sein,. und da ｾＡｄｭ｡ｬ＠ ｾ｡ｲｭ＠ ge-
sagt ist, dass der Kaiser zur Zeit noch mit dem Turkenkneg stark 

impegniret sei, so muss es vor ､ｾｭ＠ 26. ｾ￤ｮ･ｲ＠ 1699, ｾｬ･ｭ＠ ｔ｡ｾ･＠ ､･ｾ＠

Friedensschlusses zu Carlovicz, geschneben sem. Wenn ｦ･ｾｮ･ｲ＠ dann. er 
wähnt wird, dass die vom Kurfürsten vor fünf Jahren mIt dem Kaiser 
geschlossene Allianz .in disem Monat Jäner" endet, so ｫ｡ｮｾ＠ schon der 
oben citirten Aeusserung halber nicht an den am ＱｾＮ＠ AprIl ＬＮＱＶｾＱ＠ er-
folO'ten Beitritt des Kurfürsten zur österreichisch-enghsclF hollandischen 
Allianz gedacht werden; vermuthlich ist ein ｳｰ￤ｴｾｲ＠ ｡｢ｧ･ｳ｣Ｎｾｬｯｳｳ･ｮ･ｲ＠ Sub-
sidienvertrag gemeint. In Berücksichtigung dieser Grunde und der 
Vorgänge in Europa und insbesondere am Madrider Hofe ･ｭｰｦｩ･ｨｾｴ＠

sich die Annahme dass das Memorandum im Jäner 1698 abgefasst SeI. 

60) Kreisarchiv München. Bayrische Hofkammerrechnung vom 
J. 1698 . 
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Hof sich nicht gerade zu grossmüthigem Anerbieten aufge-
schwungen habe, da ja das niimliche Versprechen schon hei 

der Heirat des Kurfürsten mit Leopolds Tochter unter der 
Bedingung des Verzichts auf die übrigen Theile der spanischen 

EI'bschaft gegeben wurde, so habe ein Bündniss mit Oester-
reich doch viele Freunde in Bayern und vor Allem falle 

zu seinen Gunsteu der Rath des Ahnherrn, Maximilians I 
tIer in seinem Testament die Nachfolger zu engstem An: 

schluss an Oesterreich mahne, in die '\Vagschale. Der 

Werth der kaiserlichen Verheissung sei aber gar problema-
tisch. Die spanische Krone werde nie freiwillig in eine 
Zersplitterung spanischen Gebiets einwilligen und nach dem 

Tode König Karls werde Prankreich gerade den Besitz der. 
Nieuerlande am eifrigsten anfechten. 

Frankreich dagegen biete freilich dem Kurfürsten fiir 
･ｩｾ＠ Blindniss zu gemeinsamer Abwehr der Gegner Frank-
reIchs und Bayerns glänzenden Lohn. Nicht bloss wolle 
der König auf alle Ansprüche auf Neapel und Sicilien zu 
GUllsten des Kurfürsten entsagen, sondern auch im geeig-
neten Augenblick seinem Bundesgenossen Zum Besitz der 
Kaiserkrone, sowie aller zwischen Donau und Inn etelegenen 

ｾ｡ｮ､･＠ Ｚ･ｲｾ･ｬｦ･ｮＮＮ＠ Die prunkende Verheissung ｨｾ｢･＠ aber 
ellle gefahrhche, Ja sogar schimpfliche Kehrseite. Frank-

. h" " 
relC ,so warnt der treue Rathgeber den Kurfürsten hat 

ｾｬｬ･Ｎｺ･ｩｴ＠ die Absicht gehegt, die Kaiserkrone vel ､ｩｲ･｣ｾＺＧ＠ vel 
mdu'eete an sich zu brinaen und w· '11 h" h t . d' 

, • t'>, I oe sens, WIe Ie 

GeschlChte beweIst, einen Schatten kaiser machen der von 
Frankreichs Gnade' abh" t" D' V" ' 

. ang. Ie ergrosserunO' Bayerns 
､ｾｲ｣ｨ＠ deutiches Gebiet wäre zwar ein dankensw:rther Ge-
wllln, aber gegen die Wegnahme von Pfalz _ N euburO' 
Passau u, s. w s11reche al . ht' G 0' 
. .' s gewlC Igel' rund: quod de 
ｊｾｲ･＠ ｉｾＮｯｮ＠ ｬｾ｣･ｴＮ＠ Ueberhaupt sei zu besorgen, dass durch 
elll Bundlllss Bayerns mit Frankreich das Juramentum 
Electorale und die Conscienz neben dem "bI' t . t 
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sehr leiden möchtenIL . Die angebotenen Subsidiengelder 
könne der Kurfürst nicht annehmen, da er den Wunsch 

t ' O'e des Reichs Generalissimus zu werden, denn "wer rao , . 
wollte sich einem Generalissimo vertrauen, welcher nut 

F · nkreich alliiret were und Französisches Geld nehmen 
Ja h . 

thete?" Der Erwerb von Neapel und Sicilien endlic seI 
hundert zur Zeit bekannten und unbekannten Hindernissen 

ausgesetzt. . . . 
Demnach sei ganz und gar verwerfhch, slCh mlt Frank-

reich enger einzulassen, aber ebenso wenig räthlich, filr 

den kaiserlichen Hof Geld und Truppen zu opfern. Der 
Kurfürst möge hier und dort auf's Höflichste antworten, aber 

auf alle Emergentien und Conjuncturen vigilant sein und 
ｩｾ＠ via reetia et media verbleiben. Allianzen könne er, wenn 

die Noth 
0 

es heische, noch immmer eingehen, "wie es Gott 
und die Reichspflicht zulasset, allermassen ein schönes 
Exempel von dem Anhe·rrn Max 1. Electore vorhamlml, 
indem er sich in der mit Frankreich anno 1631 gemachten 

Allianz mit der Generalclausl verwahrt hat: excepto tamen 
expresse juramento electorali imperatori et imperio praeslit?1L 
Eine ruhige neutrale Haltung sei Bayern angemessen, "lll-

massen eine Dame von beeden Corrivalen so lang geehrt 

wird als lanet sye keinem verbundten; sobald sye aber sich 
mit ｾｩｮ･ｭ＠ obligiert, mindert sich bey diesem gleich die 

. estime. bey dem andern aber waxet der mepris und der 
Hass neben der Beetierd, sich zu rechen". Eins vor Allem 
sei nötig: ｓｰ｡ｲｳ｡ｭ･ｾ＠ Ham;halten mit den eigenen ｍｩｴｴｾｬｮＬ＠
denn das Geld ist der nervus belli und wenn man slCh 

ｾｵｦ＠ fremde Hilf verlassen muss. so verificirt sich das poli-
tische Dictum: Propriis cadet pedibus, qui alienis nititur". 
Auch diesmal schenkte der Kurfürst den Vorstellungen des 
klugen Ratgebers Gehör und ging auf keine neuen Bündniss-

verträge ein. . 
Nach Abschluss des Ryswicker Friedens versuchten dIe 
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Königin von Spanien und ihre Partei gegen den Kurfürste 
einen Hauptschlag auszuführen, indem sie Alles aufbotenIl 

um den König zu bewegen, dem "fremden" Fürsten ､ｩｾ＠

Statthalterschaft in den Niederlanden zu entziehen. E 

lag dabei die Absicht zu Grunde, die erledigte Würde ･ｮｴｾ＠
weder dem Kurfürsten Von der Pfalz oder den} J'" ungeren 
Bruder der Königin, Prinz Karl, zuzuwenden Es k t 

' . , '" omm 
dIe Sach hlermfals", schrieb Johann Wilhelm an die Gräfin 
Berlepsch, "haubtsächlich auf der KöniO'in Majestät an 
ｷｾｬ｣ｨ･＠ bey dieser Occasion ihre authorita:t mehrers als ｩｉｾ＠
Immer andern erhöhen und stabiliren könne und z\ 'fl . h h' , , vel e 
lC ｉ･ｲｉＬｾｦ｡Ｌｬｳ＠ so wenig an Ihrer Königlichen Majestät 
aygner ｬｯ｢ｨｾｨ･ｲ＠ Intention, und innerlichen Antrieb, als 
c:er Frau Grafin nachtruckhcher Erinnerung und Co opera-
tlOn 6J

)" E 0' I b ' s /:)e ang a er DIcht, den KöniO' umzustimmen 
der ebenso sehr die persönlichen Verdienste/:) des ｋｵｲｦ￼ｲｳｴ･ｾ＠
ｶｾｾ＠ ｂ｡ｹｾｲｮ＠ Ｌｾｬｳ＠ .sein gutes Einvernehmen mit den See-
ｬｬＱ｡｣ｾｴ･ｮ＠ m RucksIcht zog. Auch hatte Max Emanuel mehrere 
baYrISche Regimenter in die niederländischen Festungen auf-

ｧＺｮ＿ｬｬＱｾ･ｮＬ＠ Als auf Anstiften der Königin insgeheim ein 
kOlllghcher Befehl erging, dass pfälzische 'l'ruppen die von 
､･ｾ＠ Franzosen geräumte :Festung Luxemburg besetzen sollten 
gluckte es ､ｾｭ＠ Statthalter, der eine an Quiros ｧ･ｲｩ｣ｨｴ･ｴｾ＠
ｾ･ｰ･ｳ｣ｨ･＠ auffmg, auch diesen Streich reehtzeitiO' zu pal'il'en 
md em er Luxembur h d h ' ,/:) , 
b 

' grase urc, seme eIO'enen Truppen 
esetzen hess 62). /:) 

.Ein ｅｲ･ｩｾｮｾｳｳ＠ von glücklichster Bedeutung für die 

P
bayrlsche ParteI, m Madrid war die EntzweiunO' des Kardinals 

ortocarrero mIt d K"" /:) 
h 'h " . er oDIgm. Der kaiserliche Gesandte 

sa SIC genotIO't an ' Hf' 
, I:> , semen 0 zu bel'lchten d ' '·1 d' AussIchten f" d K " ' as:,; SIC} Je 

___ ur en urprmzen Immer günstiger gestalteten. 

61) St. A. K. b1. 59/14. 

62) Harrach, MemOires, I, p. 179. 
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Der Kardinal wies wiederholt darauf hin, dass die Erbfrage 
nicht nach den für das kaiserliche Haus gelteuden Familien-
verträgen, sondern nach spanischem Recht geregelt werden 
müsse, und sogar der Amirante von Kastilien, der am Eif-
rigsten die Erhebung des Erzherzogs Karl verfocht, ver-
hehlte nicht, dass die Mehrheit des spanischen Volkes lieber 
den bayrischen Kurprinzen zum Erben eingesetzt sähe 63). 
Dazu bewog namentlich die Abneigung gegen die Leute 
der Königin, die für das österreichische Interesse wirkten, 
und die Furcht, dasl!' die Verbindung mit Oesterreich den 
gefährlichsten Nachbar Spaniens von Neuem auf den Kampf-
platz rufen werde. 

Auch König Karl theilte diese Besorgniss. Im April 
1698 schrieb er an Kaiser Leopold, er sei bereit, den Erz-
herzog zu seinem Nachfolger zu ernennen, und wolle hiezu 
nur den geeiguetsten Zeitpunkt abwarten, für alle Fälle sei 
aber nötig, dass der Kaiser zur Vertheidigung Spaniens so-
fort genügende Streitkräfte zur Verfügung stelle, Graf 
Harrach mahnte zu schleuniger Erfüllung dieses Wunsches, 
- dessenungeacbtet war das kaiserliche Kabinet auch 
diesmal säumig, denn es trug Bedenken, schon jetzt Frank-
reich gegenüber die Karten aufzudecken. Inzwischen wurde 

das Verhältniss zwischen Königin und Kardinal immer feind-
seliger, Vergebens suchte der apostolische Nuntius, Mon-
signore Archinto, die Königin zu nachgiebigerem Verhalten 

gegen den Kardinal zu bewegen; sie erwid,erte auf alle 
Mahnungen und Warnungen, sie, wolle nun und nimmer-
mehr dem Hochmut des Verhassten neue Nahrung geben. 
Ein beleidigendes Wort, das sie an den Kardinal in Gegen-
wart des Hofes richtete, bracbte diesen ganz ausser Fassung, 
Er schwor, nimmer einen Fuss ii.ber die Schwelle ihrer 
Gemächer zu setzen und ihre Pläne immer und überall 

63) Ibid" I, p, 179 etc., p. 227 etc, 
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b 

' grase urc, seme eIO'enen Truppen 
esetzen hess 62). /:) 

.Ein ｅｲ･ｩｾｮｾｳｳ＠ von glücklichster Bedeutung für die 

P
bayrlsche ParteI, m Madrid war die EntzweiunO' des Kardinals 

ortocarrero mIt d K"" /:) 
h 'h " . er oDIgm. Der kaiserliche Gesandte 

sa SIC genotIO't an ' Hf' 
, I:> , semen 0 zu bel'lchten d ' '·1 d' AussIchten f" d K " ' as:,; SIC} Je 

___ ur en urprmzen Immer günstiger gestalteten. 

61) St. A. K. b1. 59/14. 

62) Harrach, MemOires, I, p. 179. 

Ileigcl: Kurprinz Josc{ Pcrdinand von Baycrn, 285 
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Gemächer zu setzen und ihre Pläne immer und überall 

63) Ibid" I, p, 179 etc., p. 227 etc, 
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zu vereiteln. Naturgemäss niiherte sich. da die Köuigin 

zur Zeit noch mit dem kaiserlichen Hof vertraute Bezieh-
ungen unterhielt, der Kardinal der bayrischen Partei, und 

als Graf Harrach endlich Depeschen von Wien empfinO' 
b' 

welche die Zusicherung enthielten, der Kaiser werde 10,000 
Mann nach Spanien schicken, und frohen Mutes die tröst-
liche Botschaft dem Kardinal überbringen wollte, wurde er 

nicht vorgelassen und musste einsehen, dass der vormals 
treueste und eifrigste Gönner der österreichischen BewerbunO' . 

b 
abgefallen und ein gefahrlicher Gegner geworden sei 64). 

Es hatte aber den Anschein, als ob aus diesem 
Umschwung der Lage nicht so fast Bayern, als vielmehr 
Frankreich Vortheil ziehen würde. 

Im Dezember 1697 war auch ein französischer Bot-
schafter, Marquis d'Harcourt, in Madrid angekommen. Wenn 

sich auch der Hof gar keine Mühe gab, seine Antipathie 
gegen Frankreich zu verbergen, konnte der Gesandte doch 
bald berichten, dass eine zahlreiche Partei in Spanien un-
mittelbaren Anschluss an Frankreich oder doch Erhebun!r 

1:> 
emes französischen Prinzen auf den spanischen Thron 

wünsche, denn nur eine solche -WendunO' verbürO'e ausrei-
o 0 

ehen den Schutz für das der Ruhe bedürftiO'e Land und er-

mögliche Vertreibung der verhassten De:tschen. D'Har-
court wusste recht gut, wie man in Madrid am leichtesten 
politische Propaganda mache; er liess mit vollen Händen 

den Granden allerlei "Convenienzen" und dem Volk reiche 
Geldspenden zu Theil werden. Dadurch erreichte er dass 
er, während sich der König noch immer weigerte, ihn ｺｾ＠ em-
pfangen, üb:rall, wo er sich zeigte, mit Hochrufen der Menge 
auf FrankreIch beO'rüsst wurde L'ndll'cll w d 'h A d-• • ｾ＠ • .c... ur e I m u lenz 
bewIlhgt. Sie fand in einem nur von . K h h 

ZweI erzeu sc wac 
erhellten Gemach Statt, was natürlich im Gesandten den 
---

64) Ibid., H, p. 100 etc. ' 

Ilcigcl: Kurprinz ,luscr Fcrrlinanrl 'Von Baycrn, 287 

Argwohn wach rief, aas üble Aussehen d;s Königs habe 
zu solcher Vorsichtsmassregel bewogen. D IIarcourt hattp 
ein grossmütiges Anerbieten seines Königs .zu überbringen. ｾ｡＠
sich die Spanier in Nordafrika gegen (he Mauren nur nut 

l\Ii.ihe behaupteten, wollte sich Lndwig, falls es dem ki5nig-
lichen Bruder in Madrid erwünscht wäre, dem Kampf gegen 
die Ungläubigen anschliessen. König Karl, durch die be-

denkliche Lage seiner Truppen beunruhigt, war auch nicht 

abO'eneiO't die darO'ebotene Hilfe anzunehmen, aber die Kö-
1:> 1:>' b 

niO'in wusste ihn zur Ablehnung zu bewegen. 
/") Diese Weigerung, sagt Torcy, liess König Ludwig er-

kennen, ､ｾｳｳ＠ es ihm wohl kaum gelingen werde, das ganze 

Erbe für den Dauphin zu erwerben, so dass er sich mehr 
und mehr mit dem Gedanken einer Theilung Spaniens be-
freundete. In London und im Haag wurden dahin zielende 
Unterhandlungen angeknüpft und fanden günstige Auf-
nahme 65). Wilhelm von Oranien war zwar persönlich ge-

neigter, dem Erzherzog Kar! zur Erbschaft zn ｶ･ｲｨ･ｬｦ･ｾ［＠

das britische Interesse aber schien zn fordern, dass er dIe 
Theilung der spanischsn Monarchie begünstige. Namentlich 
der Graf von Portland ,var ein energischer Anwalt der 
bayrischen Sache und stellte dem Könige vor, wie ein so 

erheblicher Machtzuwachs für Oesterreich ebenso gefähr-
lich sei als eine Vergrösserung Frankreichs; nur die Er-
hebunO' des Kurprinzen verbürge die I{uhe Europa's, denn 

wenn dieser einst den spanischen '1'hron besteige, werde er ein 
natürlicher Bundesgenosse der Seemächte und gleich ihnen 
ein Feind aller Feinde des europäischen Gleichgewichts sein. 
Da nun gerade Portland als Gesandter nach Versailles ge-
schickt wurde, war es nicht zweifelhaft, in welchem Sinne 
er dort bezüO'lich der spanischen Erbangelegenheit wirken 

b 

werde 66). 

65) Torcy, Memoires, I, p. 34. 
66) Harrach, Memoirrs, II, p. 51. 
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Wie die brennende Frage damals in Deutschland auf-
gefasst wurde, zeigt eine Abhandlung in einer periodische 
Zeitschrift, die unter dem Titel "Aufgefangene Briefe" i: 

Köln. herausgegeben wurde 67). Die "Curiose Staatsfrage, 
wer lU dem grossen Monarchischen Königreich Spanien der 
rechtmässige Successor seyn soll?" wird in Form eines 
Concursprozesses erläutert. In termino liquidationis stell . h . eu 
Sl.C .. elU: ､ｾｲ＠ Papst wegen des Königreichs Neapel und 
ｓＺＮｾｬｬｾ･ｮＬ＠ KaIser Leopold als nächster Blutsverwandter des 
Komgs von Spanien, der Dauphin von Frankreich im Nam 

. V 9 
sellles aters, der Kurprinz von Bayern im ｎ｡ｾ･ｮ＠ seiner 

ｬ｜ｉＮｾｴｾ･ｾＬ＠ der König von Portugal als nächster Nachbar, die 
KOlllgm Von Spanien, die selbst regieren will und die 
Stände der spanischen Reiche, die sich selbst ein 'Oberhaupt 

wähle.n wollen. Nun werden die Ansprüche und Rechte 
der emzelnen Gläubiger abgewogen. Dem Kurprinzen wird 
zwar zug:standen, dass er ein näheres Recht als Frankreich 
ｨｾ｢･Ｌ＠ ｡ｮ･ｾｮ＠ für Oesterreich spreche der Brauch, dass in Erb-
relChen dIe Succession erst dann auf die Kunkel oder Weibs-
personen und ihre Erben falle, wenn aus dem Mannsstamm 

des Hauses ｾ･ｩｮ･ｲ＠ mehr übrig sei, was doch in Ansehen 
､ｾｳ＠ Habsburgischen Hauses nicht zu sagen wäre. Darauf er-
WIdert der Anwalt Baye . p . . . 

'.. rns, III atrlmomalrelChen, wie 
ｓｾ｡ｬｬｬ･ｮＬ＠ konne nur auf die Nähe der Blutsverwandtschaft 
ｭｾＮｴ＠ dem ｾ･ｴｾｴ･ｮ＠ Könige gesehen werden, mag nun der 
Nachste selll Jung oder alt Weib d 11,'" J . 

,,' 0 er luann. a, wIrd er 
ｾｮｴ･ｲ｢ｲｯ｣ｾ･ｮＬ＠ aber Spanien ist kein Patrimonialreich, son-
d erhn ex lIbero ｰｾｰｵｬｩ＠ consensu erblich worden es müsse 
a er der VolkswIlle gehört und geachtet d' D f 
h ' . wer en. arau 

sc "eIgen alle Bewerber und der A t b d 
d b 'u 01' esorgt esshalb 

en esten Ausschlag werde d h d ' oc nur as Kanonen-

67) Aufgefangene Briefe, I. Paquet. Wahrenberg 1699. (Ko"ln bel' 
Peter Marteau). 

JIci[Jcl: Kurprinz ,foser Farlinanrl ron Bayern. 289 

recht geben, "wie Seneca tragicus spricht: Jus est in armis, 
opprimit leges timor, und wie auch Tacitus urtheilt: Illud 
in summa fortuna aequius, quod validius est". 

Im Frühjahr ＱＶｾＸ＠ liess der Kurflirst seinen Sohn Josef 
Ferdinand nach den Niederlanden kommen, sei es dass eine 
Einladung nach Spanien in Aussicht gestellt war, sei es, 
dass der Kurfürst nur für alle möglichen Fälle gerüstet sein 
wollte. "Aus vüll wichtigen und grossen Ursachen", schreibt 
er am 4. April an die Obersthofmeisterin Griifin la Perouse, 
sehe er sich veranlasst, ohne Zeitverlust seinen Sohn zu sich 
in die Niederlande zu rufen 68). 

68) R. A. Fürstensachen, II, Spec., Lit. C., Nr. 714: 

Abschrift eigenhändigen Schreibens von Ihro Churf. DIcht. an die 
Frau Obrist Hofmaisterin Ihro DurchI. des Churprinzen de dato 
Brüssel den 4. April 1 698. 

Madame, 

Es seindt vüll wichtige und grosse Ursachen, die mich bewogen, 
ohne einige Zeit Verlierung meinen liebsten Sohn den Cburprinzen 
herunter in dise Landten kommen zu lassen. Zu disem komet auch 
das grosse Verlangen, selben einstens zu sehen. Und weillen ich vor 
dises Jahr kein Hoffnung mehr habe, dise consolation durch eine rais 
in's Vatterland zu haben, also bin ich entschlossen, sclben in namen 
Gottes dise grosse Rais undernemmen zu lassen, schicke also desswegen 
aigents meinen Hofmarschall, Jen Grafen v. Sanfre, auf München, welchen 
ich von allen meinen intentionen, die Rais betreffent, instruiret. Beziehe 
mich also auf selben , welchem die Frau Gräfin allen Glauben, gleich-
wie mir selbsten beyzumessen, absonderlich wan er Ibnen die Versicher-
ung meiner erkantnus vor dero treye Dienst ablegen würdt, welche ich 
selbst bald münJtlich zu widerhollen hoffe und in der Tath verspüren 
lassen werde. Sye sorge sich nur nichts auf dise Rais, Gott würdt uns 
weiter beystehen , und Sye wirdt in allem hier alle Vergniegung und 
agreement baben. Der Graf Sanfre würdt, wie ich schon gesagt, alles 

• erleitern könen. Bey disem allem schmerzt mich das grosse leidwesen, 
so das gantze Landt haben würdt, den Churprincen abraisen zu sechen, 
und dise reflection gehet mir so tief zu Herzen, als es möglich: aber 
es kan einmahl nicht mehr anderst sein, und wan alle getreye Land-
stämlt und Underthanen das wahre Interesse des Churprincen verstundton 
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Josef Ferdinand stand jetzt im sechsten Lebensjahr, ein 

,kejrperlich und geistig wohl entwickelter Knabe. "Er war 
schön wie ein Engel",' rühmt von ihm Marquis Maffei 69), 
und dass er ein Knabe von Kopf und Herz, beweist ein 

von ihm schon 1697 eigenhändig geschriebenes Briefehen, 

worin er den Vater bittet, einen in Strafe gezogenen Gar-
disten zu begnadigen 70). Im Jäner 1698 hatte ihn ein 
heftiges Fieber befallen, so dass man für sein Leben fürch-

tete. Er war aber wieder völlig hergestellt, so dass der Arzt 
gegen die Reise kein Bedenken erhob 71). 

Am 5. April zeigte der Kurfürst seinen Entschluss der 

Landschaft an. Er hatte ihn mit schwerem Herzen gefasst. 

"Bey disem allen", schreibt er an die Gräfin Perusa, "schmerzt 
mich das grosse leidwesen, so das gantze Landt haben würdt, 
den Churprincen abraisen zu sechen, und dise reflection 

gehet mir so tief zu Herzen, als es möglich: aber es kan 
einmahl nicht mehr anderst sein, und wan alle getreye 
Landtständt und Underthanen das wahre Interesse des Chur-
princen verstundten und wussten, solten sye ihne selbst 
herunder wunschen. Diss ist, was ich dem Papier anver-
trauen kann." Die Landschaft erwiderte, es falle dem 
ganzen Lande schmerzlich, auch diesen letzten Schatz zu 

und wussten, solten sye Ihne selbst herunder wunschen. Diss ist, ",as 
ich dem Papier anvertrauen kann. Sye verlieren doch keine Zeit, 
alle täg sein portion, und brechen zum wenigisten den 24. diss monaths 
in Gottes namen auf. Schicke underdessen meinem lieben Churprincen 
tausent seegen auf die Rais und werdte beten lassen, dass ich die so 
lang ersehnte Consolation mit all completer Vergniegung haben könne 
und die Frau Gräfin selbst zu versichern, wie ich von Herzen bin, 

der Frau Gräfin 

ganz guetwillig und ergebenster 
Max EmaIlucl, Churfiirst . 

69) Memoires du marquis de Maffei, I, p. 77. 
70) Westenrieder, Beiträge, I, S. 144. 
71) H. A. Nr. 602. 
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verlieren, man müsse sich aber "der obhabent wichtigisten 
und pressanten Ursach halben" in den Willen des Fürsten 
erO'eben. Als Graf Sanfre, der zum Begleiter des Prinzen 

｡ｵｾ･ｲｳ･ｨ･ｮ＠ war, nach Brüssel mpldete, der Knabe sei frisch 
und gesund und trage herzliches Ver langen, seinen Vater zu 
sehen, und stehe täglich schon in frühester Morgenstunde auf, 
in der Hoffnung, es werde die Reise angetreten werden, gab 

der Kurfürst vVeisung zur Abreise. Auch dem Kaiser liess 
er durch seinen Residenten in Wien, Mörmann, melden, 
dass seine väterliche Sehnsucht ihn zwinge, das Kind zu 
sich bringen zu lassen. Leopold erwidert, er könne diess 

wohl begreifen. "Ich will immer Gott bitten, dass Er mich 
mit Ew. Liebden an diesem Sohne, darvon man mir nit 
genuegsamb schreiben kan, wie schön, herzig und manier-
lich Er seye, vill guetes erleben lassen möge. Ich werde 
wol alzeit vleissig seiner eingedenk sein und ihne in meiner 
O'rossvätterlichen gnad erhalten" 72). Die Reise ging über 
b 

Nördlingen, Wertheim und Mainz nach Bonn, wo Kurfiirst 
Josef Clemens den Neffen einige Tage bewirtete. Am 24. Mai 

war Brüssel erreicht. 
Wenn auch Nichts dazu berechtigt, die Aufrichtigkeit 

der Gltickswünsche, die Kaiser Leopold seinem Enkel auf 
den Weg gab, in Zweifel zu ziehen, so hatte doch die plötz-
liche Abberufung des Prinzen in Wien, wie der bayrische 

Gesandte Mörmann berichtet, gros ses Aufsehen erregt. 
Daraus lässt sich vielleicht erklären, dass der kaiserliche 
Gesandte in Madrid plötzlich eine so entschiedene Sprache 

führte, dass der König dadurch peinlich berührt war. 
Im Mai 1698 wurde das spanische Hoflager nach Toledo 

verlegt. Den fremden Gesandten wurde bedeutet, es sei 
unnöticr dass sie dahin übersiedelten, da der König nur 

0' 
Erholung suche und sich allen diplomatischen Geschäften 

72) Ebenda. Schreiben Kaiser Leopolds vom 23. April IG98. 
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fern zu halten gedenke. Dessenullgeachtet bestand Harrach 

darauf, den Hof nicht zu verlassen, und ｷ｡ｮ､ｾ･＠ sich dess-

halb an die Königin nnd die Griifin Berlepsch, musste aber 

die Erfallrung l1lachen, dass beide anffiillig kühl gegen den 
Vertreter des Kaisers geworden. Zugleich wurde ihm 
Kunde zugetragen, dass Marquis d'IIarcourt und seine 

ebenso schöne, wie kluge Gemahlin gern gesehene Giiste 
in den ｇ･ｭｾｩ｣ｨ･ｲｮ＠ der Königin seien, die noch Vor 

Kurzem so stolz jede Annäherung des Franzosen abgewehrt 

hatte. Der Jesuitenpater Cienfungos soll nach Torcy's 

:\Iittheilung ein freundschaftliches Verhältniss angebahnt haben 

und die Königin wurde mit der Frau Marqmse rasch ver-
traut 73). Die Thatsache wird bestätigt durch Aeusserungen 

in den zwischen der Königin und ihrem Bruder gewech-

ReIten Briefen. Johann Wilhelm bittet wiederholt die Schwester, 
sie möge sich bei d'Harcourt verwenden, dass die im Vollzug 
des Ryswicker Traktats aufgeworfene Grenzfrage auf eine 
filr Kurpfalz günstige Weise geregelt nnd namentlich das 

gam,:e Amt Germersheim ihm überlassen werde, und die 
Königin kann bald gute Nachrichten über das willfährige 
Entgegenkommen des .Franzosen mittheilen 74). 

So wurde die Stellung des Vertreters der deutschen 
Linie des Hauses IIabsburg immer schwieriger und unhalt-
barer, d'Harcourt dagegen immer populärer. "Die Zuneig-
ung und Verehrung des Volks für d 'Harcourt", berichtet 
Harrach am 5. Juni 1698 an den Wien er Hof übersteiO't 

, " I:> 

Alles, was sich darüber schreiben liesse. .E;s ist für mich 
eine ･ｾｰｦｩｮ､ｬｩ｣ｨ･＠ Demütigung, zumal ich mir sagen muss, 
dass dIe Deutschen vom Gefolge der KöniO'in nicht frei von 
Schuld sind, da sie durch unleidliche ａｬｾｳ｣ｨｲ･ｩｴｵｮｯＧ･ｮ＠ den 
Hass des Volks auf sich geladen haben" 75). b 

7:3) Torcy, I. c., p. 62. 
74) H. A. Nr. 692. 

75) Harrach, Memoires, II, p. 178. 
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Das Ziel an dieser Anstrengungen und Intriguen schien 

jedoch gerade damals in weite Ferne gerückt zu werden. Der 
KöniO' fand in 'l'oledo wirklich, was er suchte: Erholung. 

Er ｦｩｾｧ＠ wieder an, auf die Jagd zu reiten, ging viel spa-

zieren, ja er redete sogar zu höchlichem Verwundern aller 
Welt Leute auf der Strasse an und unterhielt sich eifrig 

lind leutselig. Er schien völlig hergestellt zu sein, so dass 

die Aerzte einwilligten, dass das Hoflager nach Madrid zu-

rUckverlegt werde. Auch hier war Jedermann erstaunt und 
erfreut über das vortreffliche Aussehen des Königs und der 

Stadtrath beschloss aus Anlass der Genesung des Monarchen 
ein solennes Freudenfest. zu veranstalten. Da erkranlde 

plötzlich der König gerade in der Nacht vor dem 24. ｊｾｮｩＬ＠
für welchen das grosse Stiergefecht angesetzt war, gefahr-

licher denn je, so dass der Hof und die ganze Stadt in grösste 

.\.ufregung geriethen. Von allen Gesandten wurden Kuriere 
mit der allarmirenden Botschaft an die Höfe Europa's ab-

geschickt. Zwar erholte sich der König in den nächsten 
Tagen wieder, aber es war jetzt allen Kabineten klar ge-

worden, wie nötig es sei, endlich mit der spanischen Frage 
in's Reine zu kommen, und die betheiligten Mächte gaben 

aufrichtiger. und bestimmter ihre Wiiusche und Befürcht-

ungen zu erkennen. 
In Madrid war jetzt das Parteiverhältniss folgender-

massen gestaltet. Die Anhänger des bayrischen Kurprinzen 

hatten im Ministerrath die Oberhand. D'Harcourt dagegen er-

freute sich in den Volkskreisen grosser Beliebtheit. Der junge 
Harrach endlich - der Vater kehrte im Juli 1698 nach 
Wien zurUck - konnte fast nur noch auf das W ohlwollell 

des Königs sich stützen, während die Freundschaftsver-

sicherunO'en der Königin ｴｾｧｬｩ｣ｨ＠ verdächtiger klangen. Zwar 

zeigte ､ｾｭ＠ der Beichtvater der Königin, P. Gahriel, eine 
Stelle in einem für den König bestimmten Brief von ihre!' 

Hand, dass sie nichts sehnlicher wünsche als die Bernfung 
21* 
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des Erzherzogs Karl; da sich aber der Pater w' t 
G 

. el ger e, den 
esandten das ganze BIllet lesen zu lassen arO' "h t . 
.' ' r'l wo n e dIeser 
wohl kaum llilt Unrecht, dass der übriO'e Inhalt ·t. 
Ph . 1 • I:> nu Jener 
, rase lllC Jt In Uebereinstimmung stehe 76). . 

Am 15. September 1698 hielt d'Harcourt d . t 
erst officiell als Botschafter der Krone F. 1_ : h er Je zt 
P" • 1 an ,reIC auftrat 
1ewrhchen Emzucr in die Hauptstadt S· S . ' 
P I ° pamens. elll Ge 
10 ge trug dabei die reichste Pracht zur Schau u d d' -
" 111 n Ie neu-

gIerIge ｾｬ＠ enge. wurde freigebig bewirthet und beschenkt. 

Der Empfang 1m Schloss war so festlich, dass man ｧｬ｡ｵ｢･ｾ＠
konnte, der Franzose ziehe als Fürst in se' R'd . 
u d d " t . h' me eSI enz elll 
｟ｾ＠ .. :m os errelC Ischen Gesandten entcring nicht d d" 

KOlllO'Ill vor V.". 0 , ass Ie 
0' •• t:l ･ｬｧｮｾｧ･ｮＬ＠ Ihren Schützling so festlich be-
ｴＺｬｲｵｳｾｴｨ＠ zU

F 
sehen, eIn über das andere Mal erröthete und 

um I r rohlocken zu v b d ' 
Gesicht h' lt D'H er ergen, as Taschentuch vor's 

Ie • arcourt war wie H h t 
recht der H h . K ' arrac sag, so 
U h a n Im orbe, als zwei Ereignisse einen neuen 

lUse wunO' der Hof und V lk 
K 'd' ° I P - 0 "gunst in Madrid bewirkten. 

ar ma ortocarrero war k' F 
schen Pläne und legt d I lb em reund der französi-
da das Z" I' d e ess la ,gerade in dem AuO'enblick 

. ung eIn er WaaO'e sich 'h G t:l , 
dem Könige ein Schriftstü t:l zu I. ren. u,nsten neigte, 
bisher erschienenen r R ｣ｾ＠ vor, das emdrmghcher als alle 
vertheidiO'te Portoc( Ie :l.ec

h 
te des bayrischen Kurprinzen 

gelehrten
O 

ｶｾｮ＠ Bol ｡ｲｲ･ｲｾ＠ atte den berühmtesten Rechts-

RechtsO'utachten l'l'bognad: ･ｯｮｾｲ､ｯ＠ Pepoli, aufgefordert, ein 
t:l er Ie spanIsch E bf 1 

Spätherbst 1698 ko t d ,e r 0 ge abzugeben; im 
nn e er Dlscors I 

de la Monarchia de S " 0 sopra a successione 
pagna" de K'" 

werden. Der österre' h' h G m omge unterbreitet 
Ab JC ISC e esandte d . B . 

schrift gelangte ud' . ' er III esItz einer 
n SIe In den "t 

fertigunO' herausO'eO'eb 11,1". Spa er zu seiner Recht-
t:l 't:l b enen lHemo '" 

darüber: "Ich weiss nicht b d' Ireu veroffenthchte, sagt 
__ ,Oleses Gutachten dem grossen 

76) Ibid., 11, p. 206. 

-

IIci!Jcl: Kurprinz Josef FCl'dinancl von Bayern. 205 

Ruf entspricht, den der Verfasser in ganz Italien geniesst; 
'fhatsache aber ist, dass dieses Schriftstück den König von· 
Spanien und die Mehrheit seiner Minister bewog, den Kur-

prinzen von Bayern zum legitimen Universalerben der ganzen 
Monarchie zu ernenuen'l 77). 

Pepoli's Memorandum geht ebenso ausführlich auf die 

politischen Opportunitätsgründe , wie auf die eigentliche 
Rechtsfrage ein. Diese sei erledigt durch das rrestament 

König Philipps IV., das in den bestimmtesten Ausdrücken 
die Nachkommen der Infantin Margarita zu Erben einsetze; 

überdies spreche für diese Auffassung auch das in Spanien 

geltende Gewohnheitsrecht, wonach den Nachkommen der 
Infantinen, wenn sie dem Erblasser um einen Grad näher 

verwandt seien, als Nachkommen von Prinzen, der Vorzug ein-

geräumt zu werden pflege. Bei so gewichtigen Erbfragen 
handle es sich aber nicht bloss um das positive Recht der 

Prätendenten, sondern auch um ihre politische Stellung. 
Auch hier sei jeder Zweifel ausgeschlossen: der schwtichste 

Prätendent sei allen anderen vorzuziehen. Sowohl Oester-
reichs als Frankreichs Prinzen würden vermnthlich Spaniens 

Interessen denjenigen der Hauptländer nachsetzen, dagegen 

würde nicht Bayern von Spanien, sondern Spanien von 
Bayern Besitz ergreifen. Die Niederlande könne Max Ema-
nuel leicht behaupten und auch die Vertheidigung Mailands 

biete weg eu der Nachbarschaft Bayerns keine grosse Schwierig-
keit. Allerdings drohe aber für Spanien selbst die Gefahr 

einer französischen Invasion. Desshalb sei vor Allem ge-

hoten, die Zustimmung Ludwigs XIV. zur Erbeinsetzung 
Joseph Ferdinands zu erlangen. Lieber möge man ihm 

freiwillig die Niederlande einräumen, um den ruhigen Besitz 
aller übrigen Reiche zu behaupten. Nur auf solche Weise 

77) Ibid., 1I, pag. 295. 
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des Erzherzogs Karl; da sich aber der Pater w' t 
G 

. el ger e, den 
esandten das ganze BIllet lesen zu lassen arO' "h t . 
.' ' r'l wo n e dIeser 
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Ph . 1 • I:> nu Jener 
, rase lllC Jt In Uebereinstimmung stehe 76). . 

Am 15. September 1698 hielt d'Harcourt d . t 
erst officiell als Botschafter der Krone F. 1_ : h er Je zt 
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ｴＺｬｲｵｳｾｴｨ＠ zU

F 
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Ie • arcourt war wie H h t 
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K 'd' ° I P - 0 "gunst in Madrid bewirkten. 

ar ma ortocarrero war k' F 
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h 
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O 

ｶｾｮ＠ Bol ｡ｲｲ･ｲｾ＠ atte den berühmtesten Rechts-
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t:l er Ie spanIsch E bf 1 
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nn e er Dlscors I 

de la Monarchia de S " 0 sopra a successione 
pagna" de K'" 
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schrift gelangte ud' . ' er III esItz einer 
n SIe In den "t 
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darüber: "Ich weiss nicht b d' Ireu veroffenthchte, sagt 
__ ,Oleses Gutachten dem grossen 

76) Ibid., 11, p. 206. 

-
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könne überhaupt der Friede in E 
. uropa aufrecl t h 

werden, Jüde andre EntscheidunO' b . 1
7 

• 1 er alten 
• • • b nnge l.l'leg unr! Gef: h 

Fast gleIChzeIbg mit Pepoli's Abh dar. 
zweites Dokument in Spa' b k an lung wurde rin 

llIen e ｾ｡ｮｮｴﾷ＠ d H 
\'om 11. Oktober 1698. . er aager Traktat 

Während sich am Madrider ｈｯｾ＠ d 
Geschick und Glück eine 'V d! e urch d'Harcoul't's 
J an unO' vollzoO' d" .. 

ahre entscheidende Bed t b 0' le Im nachsten 
eu Ullg O'ewan . 

Unterhandlungen zwischen Frankre' n, waren lD11Iaag die 
fortgeführt worden Th E b' ICh un.d den Seemächten 
b . I' rge llIss war elll 11 Ok 

a geschlossener Traktat d f' d am. tober 
sterbens des letzten H b' b er ur. en Fall kinderlosen Ab-

a s urO"ers III S . . V 
Theilung seines Reich f, tb palllen Illl oraus eine 
E es es setzte De .. t T 

rbscllaft, Spanien dl'e N' d I '1' gross e heil der 
, le er ande und b'd I . demgemäss an den K . el e ndlen, soU te 

urpnnzen von Ba d . 
Ablebens an seinen V t d K .. yern un 1m Fall seines 
N? a er, en urfurste r. 11 d 
1: eapel und Sicilie E h n, a en, er Dauphin 
D n , rz erzoO' K I 1\1'1 
.I.' alls einer der P"t d b ar al and erhalten 

ra en enten g G' d' . 
lehnen Würde sollte d' . e",en lese Abrede sich auf-
G 'n le pachrenden 1\1" ht . 
.ebote stehenden Streitkräften ac e mIt allen zu 

lhe AusführunG' d' zu Wasser und zu Land für 
E 0 es Im Interess d .. . 

uropa's geschlossenen V t : er offenthchen Ruhe 
Z L' er rags elllstehen 78). 

u ebzelten König Karls sollt 
halten werden E", e der Traktat O'eheim «e-

. IllIge Vochen .. t b /"l 

schon in Madrid auf w I h W. sp.a er aber wusste man 
. ' e c e else dIe d . 1\1" h ung spIelen wollten D f ... reI' ae te Vorseh-

. h . er ranzosls h D' I 
SIC ert, das Geheimniss . d e e Ip omat Torcy ver-

seI urch hol1" d' h verrathen worden 79) b .. an Ise e Diplomaten 
... , a er es lasst . h . 

grelLen, welches Motiv s' d SIC lllcht wohl be-
rend sich eher vermute: ｬＺｾｾ＠ ｶｾｲ｡ｮｬ｡ｳｳｴ＠ ha?en könnte, wäh-

, ass man sICll auf f ... ranzosl-

I, p. 
7::i) Lamberty M" . 
I ' cmoIres pOur servO '1" 
3. Ir a hlstoire du XVIII ., 1 

79) . SIeC e, Torc.Y, 1. c., p. 75. 

-

Ileigcl: Kurprinz Jusc( F'c/'llinalUl run Ba!lern. 2U7 

sdlVr :::leite vom BekalllItwerden des neuen Bündnisses Vor-
theile versprach. Diese Vermutung findet Bestätigung du reh 

die Angaben des offenbar wohl unterrichteten österreiehi-, 
sehen Botschafters. Er erzählt über den Vorgang Folgendes. 

Der Kardinal, durch Pepoli's Gutachten in seiner An-
sicht bestätigt, dass die Erhebung des Kurprinzen dem Hecht 

und dem Interesse Spaniens am Besten entspreche, suchte 
den französischen Gesandten, über seine Anschauung beziig-
lieh dieser Combination auszuforschen. D'Harcourt . er-
klärte sofort, sein König werde gern bereit sein, auf 
eigene Ansprüche zu Gunsten des Kurprinzen zu verzichten, 
unter der Bedingung, dass das Haus Habsburg für ewige 
Zeiten von der Thronfolge in Spanien ausgeschlossen und 
dem Dauphin eine kleine Entschädigung zugestanden werde. 
Diese Forderung hielt jedoch der Kardinal, der die Einheit 
des spanischen Reichs erhalten wissen wollte, für unange-
messen. Er äusserte daher nur kurz, die Gesundheit des 
Königs habe sich, Gottlob ! so gebessert, dass man derartige 
Fragen noch nicht ernstlich zu erwägen brauche. Durch 
solche Halsstarrigkeit gereizt, beschloss d'Harcourt, dem 
Kardinal begreiflich zu machen, dass Frankreich in bestem 
Einvernehmen mit den Seemächten stehe und nötigen Falles 
auch den Widerstand der spanischen Regierung gegen eine 
Abtretung der Niederlande leicht brechen werde. Er schickte 

den Grafen von Monterrey, der ein ergebener Diener Frank-

reichs war, mit einer Abschrift des Theilungsvertrags zum 
Kardinal. l\Ionterrey fragte den IJeiter der spanischen Po-
litik, ob ihm bekannt wäre, was im Haag in ,der jii.ngsten 
Zeit verhandelt worden sei. Portocarrero bejahte. Er sei 
durch Quiros VOll Allen unterrichtet. Ob ihm denn auch 
der dort abgeschlossene Vertrag bekannt sei? warf Mon-
terrey ein und zog die Abschrift aus der Tasche. Ein 
Freund in Brii.ssel, erklärte er, habe sie ihm übersendet. 

Kaum hatte der Kardinal das Schriftstück in Händen, rief 

I·', 
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pr 1m Ton ｵｮｧｾｬｬ･ｵ｣ｨＺＺｴ･ｮ＠ Erstaunens und Unwillens: "Die 
Undankbaren! dIe Verrather !" Und lIun zählte er alle Dienste 
auf, die Spanien dem Oranier zur BefestiO'unO' seines Th 
'. I":l 0 rones 

ｾ･ｬ･ｉｳｴ･ｴ＠ ｾ｡ｾ･Ｌ＠ WIe es desshalb mit Frankreich die gerähr. 
IIChsten !\.rIege geführt llabe, wie es in Allem den Wün. 

sehen WIlhelms entgegengekommen sei! "Aber wir werden 

die Pläne und Hoffnungen der Undankbaren durchkreuzen "I 
Damit nun nicht etwa der Kardinal gerade durch die ￼｢･ｾＮ＠
raschende Enthüllung auf die Seite Oesterreichs gedrän t 
werde, hob Monterrey hervor, wie sträflich die GIeichO'I'lt' ｫｾｴ＠

• . 0 Ig el 
des WIener Kablllets, das ohne Zweifel auch im AuO'enbliek 
der Gefahr Spanien im Stiche lassen würde, und ｾｲｴ･ｲｴ･＠
ｮｯｾＮｨｭ｡ｬｳ＠ alle gegen die Ernennung des Erzherzogs sprechenden 
ｇｾｕｬｬ｣ｬ･Ｎ＠ Aber auch der Kurfürst von Bayern verdiene 

keme. Belohnung und Berücksichtigung.' Unzweifelhaft sei 
er nut den Seemächten und Frankreich im Einverständniss 
und ｾ｡｢･＠ sich. durch sein Schweigen undankbar gegen den 
ｋｾｲ､ｬＱｉ｡ｬ＠ beWIesen. Falls dies aber nicht der Fall sei so 

SeI noch weniger räthlich, den Kurprinzen als ｕｮｩｶ･ｲｾ｡ｬﾭ
erben aufzustellen, denn Bayern sei ja nur ein schwaches 

ROhr,,, es ｫｮｾ･＠ Spanien nur in Krieg verwickeln, aber nicht 
besch.utzen. Nur der innigste Anschluss an Frankreich könne 

ｓｾ｡ｬＱｉ･ｮ＠ retten. l\Ionterrey's Beredsamkeit erzielte aber 
ｬＱＡｃｾｴ＠ den gewünschten Erfolg, sondern gerade das GeO'en-

theI!. "Mag. sein," erwiderte der Kardinal, "dass das Ein-
ｧ･Ｎｾ･ｮ＠ auf ｾｉ･＠ französischen Pläne den grössten Vortheil 
｢ｲ｡｣ｨｾＮ･Ｌ＠ - Ehre bringt es sicher nicht! Der Kurprinz ist 
ｾ･ｲ＠ nachste Erbe, es wäre ein schreiendes Unrecht, ihn zu 
ｾ｢･ｲｧ･ｨ･ｮ＠ ! Ich kann nicht glauben, dass die Seemächte 
Ihn ohne Unterstützung lassen werden! Wen b h 
II M" ht 'h n a er aue 

a e I. ae eIn verlassen und ver folgen sollten so wird 
､ｾ｣ｨ＠ ｾ･､･ｲ＠ ｾｰ｡ｮｩ･ｲ＠ für ihn Gut und Blut opfern, 'und Gott 
wIrd Ihn lllcht verlassen, denn mit ihm ist das Recht!" 
Da Graf Monterrey einsah, dass geO'en die U b 

. 0 e erzeugung 
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des Kardinals· nicht anzukämpfen sei, versicherte er, er 
theile durchaus so erleuchtete ａｮｾｩ｣ｨｴ･ｮＬ＠ und empfahl sich 80). 

Vom Tage dieser Unterredung an wirkte POl'tocarrero 
auf's Eifrigste für möglichst rasche Ernennung des Kur-

prinzeIl zum Thronfolger in Spanien. Der König selbst 
vernahm den Vorschlag nur mit ｾｉｩｳｳ｢･ｨ｡ｧ･ｮＮ＠ Er habe sich 
schon früher einmal für den Erzherzog erklärt und könne 
daher nicht ohne Weiteres einem Anderen den Vorzug geben; 
die Sache dürfe nicht voreilig betrieben werden, er wolle 
sich erst genau überzeugen, was seiner Ehre und dem Nutzen 
des Landes am Besten entspreche. 81) 

Portocarrero fuhr jedoch unermüdlich fort, den König 
zu bestürmen: wenn er auf Recht und Gewissen achten wolle, 

könne er sich nur für den Kurprinzen entscheidelI. Auch 
im Ministerrath und unter den Hofherren und Offizieren 

zählte jetzt dieses politische Programm die zahlreichsten 
Anhänger. Der spanische Natiollalstolz war durch die Ein-
mischung der Fremden verletzt, in allen Kreisen das Verlangen 
erwacht, die gefährdete Einheit und Selbständigkeit des 
Reiches zu erhalten. Um auch den König dafilr zu gewinnelI, 
leO'te der Kardinal neuerdings Gutachten der ersten J Ul'isten o _ 

von Salamanka und Alcala vor, die mit Pepoli's l\lemoran-
dum übereinstimmten. Endlich lvilligte König Kar! ein 

und errichtete eill Testament (28. November 1698), das den 
Prinzen Joseph Ferdinand zum Universalerben und Thron-

folger der ganzen spanischen Monarchie einsetzte. 'Vährend 
der Minderjährigkeit des Prinzen sollten die Königin und die 

von ihr ernannten Minister die Regierung führen, der Kur-
fürst von Bayern soll auf Lebenszeit Statthalter der Nieder-

80) Memoires et Negociations secretes et diverses cours de l'Europe 
contenant ce qui s'y est passe depuis le premier traite de IJartage de la 
Succession d'Espagne jusqu'a. la communication du second traite, par 
Mr. de la Torre (1721), I, p. 24. 

81) lbid., I, p. 35. 
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II M" ht 'h n a er aue 
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des Kardinals· nicht anzukämpfen sei, versicherte er, er 
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80) Memoires et Negociations secretes et diverses cours de l'Europe 
contenant ce qui s'y est passe depuis le premier traite de IJartage de la 
Succession d'Espagne jusqu'a. la communication du second traite, par 
Mr. de la Torre (1721), I, p. 24. 

81) lbid., I, p. 35. 
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lande bleiben. In einer geheimen Sitzung des Kl'onraths "ab 
SOda11ll der König kund, ､ｲＭｾｳ＠ er für den Fall ｫｩｮ､･ｲｬｯｾ･ｬｬ＠
Ablebens Vorsichtsmassregeln getroffen und einen NachfolITer 

gewählt habe. "Hier ist mein Testament. Es wird ･ｬｾ｣ｨ＠
, nach ｭ･ｩｾ･ｭ＠ Tode kund geben, welchen Fürsten ich zum 

Erben melller Krone ausersehen habe. Bis dahin bleibe cl 
G h' . as 

e ･ｉｾｮｉｓｓ＠ gewahrt, damit nicht die Wahl schon zu meinen 
ｾ･｢ｺｾｬｴ･ｮ＠ Unruhen hervorrufe. Ich hoffe auf die Barmher-
zIgkeIt Gottes, dass sie meine TaO'e verlänO'ere bis ich All 
. R' h 0 0' es 
Im eIC so geordnet haben werde, dass man die Rache 
andrer Prätendenten nicht zu scheuen braucht. Ich rufe Gott 

ｺｵｾ＠ Zeugen. an, dass ich bei dieser \Vahl nur der Stimme 
mellles GewIssens und der Gerechtigkeit Gehör schenkte. 

Auf. ･ｵｾ･ｮ＠ ｾ｡ｴｲｩｯｴｩｳｭｵｳ＠ und auf eure Treue baue ich fest, 
damIt (he SICherheit des Landes auf's Beste geschützt werde!" 
EI: befahl dann allen Anwesenden, das Testament zu unter-

zeIChnen, und übergab es dem Generalstaatssekretär zur 
Aufbewahrung. 82) 

. Obwohl demnach der Inhalt des Testaments nicht offi-
｣ｾ･ｬｬ＠ bekannt gegeben war, wusste doch der O'anze Hof dass 
dIe W hl d K'" 0, 

. a es OnIgs auf den bayerischen Prinzen gefallen 
seI,. u?d rasch waren alle Höfe Europa's vom wichtiO'en 
Erelglllss unterrichtet. n 

Es war ein cOllservativer Erbvertrag, wodurch einem 
Verwandten, dessen Erbfähigkeit keinem Zweifel unterworfen 
war und dem ein Erbrecht ohnehin schon zustand die 
ｧ･ｳ｡ｾＺｮｴ･＠ Erbschaft zugesichert war. Dadurch ｳ｣ｨｩ･ｾ＠ ein 
definItIVes Verhältniss geschaffen zu sein, dessen Rechtskraft 
nach strengsten J'uristischen BeO'ria'en I'n k . W . 
gefochten werden konnte. o 1lI eIner else an-

0' Dessenungeachtet gedachte der Kurfürst, als ihm die 
lanoersehnte, hocherfreuliche Kunde überbracht wurde, jener 

82) Ibid., I, p. 56 etc. 

" 

! 
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Mahnung seines vertrauten Hathgebers: Man kann Alles 
verlieren, wenn man Alles gewinnen will! Da gerade der 
französische Gesandte für England, Graf Tallard, in Brüssel 

anwesend war, vertraute ihm der .Kurfürst das Geheimniss . 
an .. Er möge seinem König die Nachricht überbringen, zu-
gleich aber auch die Versicherung, der Kurfürst werde Alles 
tbun und geschehen lassen, um den Bestimmungen des 
Theilungstraktats Vollzug zu sichern. 88) 

Auch von andrer Seite erhielt Ludwig rasch Kenntniss 
von dem Schachzug, wodurch die spanische Regierung den 
lIaager Vertrag paralysiren wollte. D'Harcourt hatte den 
Secretär des Kardinals, Uracca, bestochen und erhielt auf 
diesem Wege Kenntniss vom Inhalt des Testaments. Er liess 
die Neuigkeit sofort durch Herrn von Igulville nach Versailles 
melden. Der Herzog von St. Simon äussert sein Erstaunen 

darüber, dass der König weder Aufregung noch Unzufriedenheit 
gezeigt habe. Die Erklärung des Kurfürsten erkliLrt freilich 
diese Ruhe. 84) 

Dennoch konnte sie, wenn auch der gute Wille des 
Kurfiirsten nicht in Zweifel gezogen wurde, nicht als genü-
gende Bürgschaft angesehen werden. Da der Prinz minder-

jährig war, stand es allerdings dem Vater zu, in seinem Namen 

zu verfügen, allein nach erreichter Volljährigkeit konnte der 
Sohn alle vom Vater eingegangenen Verpßichtungen für 
nichtig erklären. Ueberdies stand energischer Widerstand 
der spanischen Granden, namentlich des Kardinals gegen 

jedes Abweichen von der letztwilligen Verfügung des Königs 
in Aussicht. Desshalb wurde d'Harcourt angewiesen, gegen 
die willkürliche Regelung der Successionsfrage Protest zu 
erheben. Am 19. Jäner 1609 ii.berreichte der Gesandte 
ein scharf gewürztesH Memoriale. Es war darin insbeson-

" 
83) Maximilien-Emmanuel, le Gouverneur des Pays-Bas Espagnols. 

Revue Nationale de Belgique, 13. tom., p. 140. 
84) Memoires du duc de St. Simon, Ir, p. 266. 
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dere die Delicatesse des Kabinets von Versailles betont, das 
bisher immer verschmäht habe, sich in die Erbfrage voreilig 
einzumischen, so lange Gott dem König Von Spanien Leben 

pnd Gesundheit erhalte. Diese Uneigennützigkeit habe aber 
schlimmen Lohn gefunden. Der allerchristlichste König gebe 
sich der sicheren Hoffnung hin, dass die aufgetauchten Ge-
riichte nicht auf wahren Thatsachen beruhten und Spanien 

Alles thun werde, um neuer Verwirrung vorzubeugen und 
den ｧ･ｦ￤ｨｲｾ･ｴ･ｮ＠ Frieden zu erhalten. ｾ＠ 5). 

Die Bekanntmachung der Note führte im Kronrath zu 
einer stürmischen Scene. Der Amirante von Kastilien rief 
aus, diese Sklaverei, welche die Furcht vor Frankreichs Kriegs-

politik dem Lande aufbürde, sei nicht mehr zu ertragen, 

man miisse gegen die Anmassung Frankreichs, sich in die 
inneren Angelegenheiten Spaniens einzumischen, energischen 
Protest erheben. Seine Klage fand allgemeine Zustimmung. 

Als jedoch der Redner die giinstige Gelegenheit, für seine 
Partei Anbänger zu gewinnen, ausnützen wollte und die 

Forderung stellte, der Erzherzog müsse nach Spanien berufen 

und die ganze Macht Oesterreichs zu seinem Schutz auf-
geboten werden, machte der Widerstand des Kardinals diesen 
Anschlag zu nichte. Auf seinen Antrag wurde ein Ant-
wortschreiben aufgesetzt, das nur in allgemeinen Ausdrücken 

die Forderung Frankreichs zurückwies und die Versicherung 
gab, die spanische Regierung werde stets gebiihrende Rück-
sicht auf die Ruhe Europa's nehmen. Obwohl d' Harcourt 

durch den Grafen Monterrey die Schrecken einer französi-
seIlen Invasion mit grellen Farben scbildern liess, unterzeich-

nete doch der König den Entwurf des Antwortschreibens. 
König Earl war zwar, wenn auch das von \Veiss86) und andern 

85) Theatrum Europaeum, tom. 15, p. 657. 

86) Weiss, 1'Espagne depuis le regne de Philippe seconde jusqu'a, 
l'avenement des Bourbons, 1I, p. 55. 

\ 
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Historikern entworfene Charakterbild nur eine ,!{a:rikatur 
genannt werden kann, sonst schwach ｵｾ､＠ ｵｮｳ･ｬ｢ｳｴ｡ｾ､ｬｧＬ＠ aber 
1, aggressive Vorcrehen der Mächte, dIe schon zu semen Leb-
(,tB 't> , f' 'h 
zeiten den Königsmantel zertheilen wollten, 1'1e mIm 

. 1e ul1O'ewöhnliche Energie wach. Am 3. Februar wurde 
eu t> k .. d' 1" . dem Marquis d'Harcourt durch den ｾｴ｡｡ｴｾｳ･＠ 'retar ｾｾ＠ ｾｏｬｬｬｾＭ
liche Antwort überreicht und zugleIch hess der KOlllg (he 

französische Note und seine Erwiderung dem Volk bekannt 
O'ehen 87) 

ｾ＠ Auch der junge Harrach, dem das Testamen.t ebenfalls 
nicht lange verborgen geblieben war, wandte SICh an den 
Kardinal mit einer Beschwerde wegen Verletzung der Rechte 
seines Gebieters. Zugleich wies er darauf hin, dass vor Frank-

reichs Rache nur Oesterreich retten könne und dass es nur 
. "{"{Tortes bedürfe um rascheste Hilfe zu erlangen. Da-emes n, . .. 

f bemerkte der Kardinal nur höhnisch, warum Jetzt plotz-
rau. h' l' b 't . lich das "\Viener Kabinet so aufmerksam und dIS erel. SeI, 
während es doch früher gegen alle Vorstellungen und BItten 
kühl ablehnend sich verhielt? . 

An der Könicrin fand weder der österreich Ische, 
h der französisch: Gesandte einen Anwalt. Da sie durch 

noc h . k 't d Th das Testament für die Dauer der Minderjä ng el es ron-
1'olO'ers zur ReO'entin eingesetzt war, zog sie ihr eigenes In-l' t> t> • 

teresse auf die Seite der NationalparteI. 

Noch wurde zwar von offizieller Veröffentlichung des 
. Testaments Umgang genommen, allein der König ｾ｡｢＠ ､ｾｲ｣ｨ＠
eine andere, jeden Zweifel beseitigende Demonstrat.lOn semen 
Willen kund: er rief den Kurprinzen nach Spamen. 

Es war der wichtigste Augenblick in der Geschichte des 
Wittelsbachischen Hauses. 

Zwar stand zu erwarten, dass die heiden anderen Prä-
tendenten den Erbvertrag niemals in vollem Umfang an-
erkennen, sondern Theile der Erbschaft beanspruchen und 

87) Theatrum Europaeum, I. c. 
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wohl auch behaupten würden, aber es war der feste Entschluss 

Wilhelms von Omnien, dass dem designirten Prinzen 
von Asturien unter allen Umständen die Herrschaft über 
den Haupttheil der spanischen Monarchie erhalten bleib 

Ludwig XIV: erklärt; sich um den Preis der ａ｢ｴｲ･ｴｵｮｾ＠
Neapels bereIt, das Erbrecht des Kurprinzen anzuerkennen. 
Zurückhaltender zeigte sich der Kaiser, aber auch er wies in 
späteren Erklärungen entrüstet den Vorwurf zurück "I 
J b ., Cl. S 
la e er dem eigenen Enkel als }1'eind entgegentreten wollen, 

und man darf annehmen, dass um der Erhaltuno- des Friedens 
willen die Abfindung des Erzherzogs durch ･ｾ･ｮ＠ Theil der 
Erbschaft ｾｾ｣･ｰｴｩｲｴ＠ worden wäre. Auss81'dem war Bayern 
der Unterstutzung Brandenburgs sicher. Max Emanuel war 

schon 1G96 mit Friedrich übereingekommen, dass sich beide 
Staaten zur Behauptung der Erbansprüche auf Spanien und 

｡ｾｦＬ＠ ｊ￼ｬｩ｣ｨＺｂｾｲｧ＠ und zur Umwandlung in Königreiche gegen-
SCItig behIlflIch sein sollten. 88) 

. Das ｾ･ｴｺｴ･＠ Jahr des siebenzehnten Jahrhunderts schien 
Ｈｨｾ＠ glorreIChste Erhöhung des Wittelsbachischen Geschlechts 

brlllgen zu ｷｯｬｬ･ｾＮ＠ "Auf Josef Ferdinand," so schreibt der 
ｇ･ｳ｡ｮｾｴ･＠ OesterreIChs, "setzte ganz Europa seine Hoffnung, 
er schIen alle Besorgnisse zu verscheuchen und die allgemeine 

Ruhe zu verbürgen, gleichsam von Gott selbst dazu aus-
erkoren. H 89) 

Da machte ein unvorhergesehenes EreiO'niss alle Pläne 
und Hoffnungen zu'sammenstürzen wie ein Kartenhaus. 

In ､･ｾ＠ letzten Tagen des Monats Jäner 1699 erkrankte 
ｾ･ｲ＠ Kurpnnz. Ueber Art und BehandlunO' der Krankheit 
hegen Ｎｾｾｲ＠ dürftige Nachrichten vor. Ino einem Brief an 
den KOllIg Von Dänemark bezeichnet sie der Vater als 

88) Droysen, Geschichte der preussischen Politik IV 
S. 173. , ,1. Abth., 

89) l\Iemoires et Negociations etc., I, p. 99. 
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"Magenweh, darzu gar oft angehaltenes Erbrechen der Natur 
und endlich die Convulsiones gestossen;" auch in dem offi-
eielIen Schreiben, wodurch dem Hofe von Versailles der Tod 
des Prinzen angezeigt wurde, heisst es: "une fievre suivie 
des convulsions violentes. 90) Ein 1705 veröffentlichtes 
"Churbayerisches Manifest," dessen Bedeutung noch näher 

zu untersuchen sein wird, spricht von einer "leichten Krank-
heit, welche ihm zuvor, ehe er zu der Spanischen Succes-
sion gewidmet, zu verschiedenen mahlen ohn eintzige Gefahr 
angestossen." 91) In der Münchner ordentlichen wöchent-
lichen Postzeitung 92) und damit übereinstimmend im Thea-
trum Europaeum 93) wird die Krankheitsgeschichte folgender-
massen dargestellt. Anfänglich habe man geglaubt, der Knabe 
werde die Kinderpocken bAommen; erst allmälig, als sich 
die gewöhnlichen Erscheinungen dieser Krankheit nicht ein-
stellten, sei man von dieser Ansicht abgewichen. Die 
Ansichten der Aerzte über die einzuschlagende Behandlungs-
weise gingen auseinander. Während die Einen glaubten, 
man müsse der Natur mit gelinden Brechmitteln zu Hilfe 
kommen, hielt der kurfüstliche Leibmedicus Louis Fernamlez 94) 
derartige Mittel bei der schwächlichen Constitution des Kindes 
fiir gefährlich und erachtete für's Beste, der Natur ihren 

90) H. A. Nr. 693. Correspondenzakt über das Ableben des Chur-
prinzen Joseph Ferdinand 1699. 

91) Se. Churfürstl. Durchlaucht von Bayern Manifest sammt dessen 
Beantwortung (Frankfurt 1706; in Abschriften schon im Jahr 1705 ver-
breitet) • 

92) Ordentliche Wochentliehe Postzeitungen , Jahrgang 1699, 14. 
u. 21. Februar. 

93) Theatrum Europaeum, 15. tom., p. 548. 

94) In der Hofkammerrecbnung vom Jahr 1699 (Kreisarchiv l\Iiin-
ehen) werden als kurfürstliche Leib - und Hofmeueci aufgeflihrt: llay-
mundt Maria Pis tri ni , kurfürst!: Rath und Protome<licuR, AReaniuR 
iUal'ia Triva. Rath und Leibme(licuR, earl FCl'llinand Vacchiery, PanI 
WelIi'r und Louis Fernandez, Leihmedici. 
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Lauf zu lassen. Demgemiiss sah man von Arzneien gänzlich 

ab. Der Knabe wurde jedoch von Tag zu Tag schwächer 

und am 5. Februar durch häufig sich wiederholende Kram f-
und OhnmachtsanfälJe so kraft1m;, dass er die Sprache ｶ･ｲｉｾｲＮ＠
Am folgenden Tage um 1/22 Uhr Morgens verschied er in 

Gegen wart seines Vaters und des spanischen Gesandten, 
Marquis von Bedmar. 

Graf Merode-Westerloo, der damals am Hofe zu Brüssel 
lebte, 1705 aber, weil er seine militärischen Dienste nicht 

nach Gebühr belohnt glaubte, nach Wien übersiedelte und 

.sich in der kaiserlichen Armee zum Feldmarschall aufschwanO' 

erzählt in seinen Memoiren Einiges über die letzten A ｵｧ･Ｚｾ＠
blicke des Kindes. 95) 

"Am Tage vor seinem 'fode besuchte ich den Prinzen 
um mich nach ｾ･ｩｮ･ｾ＠ Befinden zu erkundigen, als gerad; 
auch der Kurfurst 1m Krankenzimmer war. Auf seinen 

Wink trat ich an das Bett. Er -hatte Spielzeug mitgebracht 

und der Knabe strengte sich ersichtlich an, um den Glauben 

zu erwecken, als sei er nicht gar so krank, um dadurch 

den Vater zu trösten. Dem stürzten aber die Thränen aus 

den ａｾｧ･ｮＬ＠ er musste das Gemach verlassen, bat mich jedoch 

ｺｾ＠ blelben und mit dem Prinzen zu spielen. Ich that nach 

ｳｾｭ･ｾ＠ Geheiss. Weil ich aber sah, wie furchtbar das Kind litt" 

bess ｬｃｾ＠ d.avon ｾ｢＠ ｾｮ､＠ ［ｾｴｦ･ｲｮｴ･＠ mich; nur der jüdische Arzt, 
Don. LOUIS, bheb 1m ｾｬｭｭ･ｲＬ＠ mit dem Rücken gegen den 
Kamm gewendet, - seItdem man mir sagte, dass er es war, 

ｾ･ｲ＠ ｾ･ｭ＠ ｌ･｢･ｾ＠ des Knaben durch Gift ein Ende setzte, sehe 
Ich Ihn noch Immer vor mir stehen." 

Der Tod des Lieblings, auf dessen Haupt so glänzende 
ｈｯＺｦｦｮｾｮｧｾｮ＠ ruhten, erschütterte den Vater auf's Tiefste. In 
wahnsllllllgem Schmerz zerriss er seine Kleider und stöhnte 

und wehklagte, bis ihm eine Ohnmacht die Sinne umnachtete. 

95) l'r1erode-Westerloo, Memoires, I., p. 163. 

\ 
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Als er wieder zum Bewusstsein kam, überredete man ihn, 

die Trauerstätte zu verlassen und sich auf ein Schloss in 
der Umgebung Brüssels zurückzuziehen. 

Am 9. Februar Nachts wurde die Leiche durch den 

Park nach der Kirche St. Gudula gebracht tmd in der Gruft 
unter der Sakramentskapelle neben den Särgen der Infantin 

Isabella und des ErzherzogsAlbrecht beigesetzt 96). Tags darauf 

fand die Todtenmesse statt, vom Erzbischof von Brüssel selbst 

celebrirt. Alle in Brüssel anwesenden Gesandten, der kur-

fürstliche Hof und eine grosse Volksmenge wohnten der 

Feier bei. 
Graf Merode erzählt, er könne sich erinnern, dass 

Einige aus dem Volk bei dieser Gelegenheit ganz laut riefen: 

" 
Wat Geluck, wat Geluck voor ons landeken!H (Was fii.r 

ein Glück für unser Land!) Dagegen wurde aber auch die 

verhängnissvolle Bedeutung des Todesfalles von Vielen richtig 

gewürdigt. Das Theatrum Europaeum begleitet die Todes-

nachricht mit der Bemerkung; "Er starb zu vieler Verstän-
digen grossen Bekümmernissen, welche dergestalt nichts als 

einen traurigen Erfolg von vielen Unruhen bei künftigem 

Todesfall des Königs von Spanien vorhersehen." 97) Und 

96) H. A. Nr. 693. Copia, wass auf die zünnene Sarch dess ver-
storbenen durchl. Cburprinzens Josephi geschriben, so zu Brüssel in der 
grossen St. Gudulae Stüftskürcben vor dem Altar des wundertbetigen bey-
ligen Sacraments in einer Gruft beigesetzt worden, den 9. Februar 1699. 

Hoc in sarcopbago quiescit corpus serenissimi Josephi Ferdinandi 
Leopoldi etc., Principis Electoralis Bavariae, Filii primogeniti serenissi-
morum principum Maximiliani Emmanuelis utriusque Bavariae ducis ac 
electoris, Guhernatoris Delgii, et lHariae Antoniae natae Regiae prin-
cipissae Hungariae, Arcbiducissae Austriae, conjugis ejus, qui natus est 
Viennae Austriae 28. Octbr. Anno 1692, mortuus autem Bruxellis, Me-
tropolis Brahantiae, die Veneris, 6. Fehr. infra primam et secundam 
matutinam Anno Cbristi 1699, aetatis suae annorum 6. mensium 3 et 
dierum 3. 

97) Tbeatrum Europaeum, 1. c. 

[1879. I. Philos.-philol. hist. Cl. 3.] 22 
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Prielmayer schreibt (10. März 1699) an Wämpl: "Der Trauer-
fall trifft ganz Europa, das in dem Prinzen einen mediatorem 
angesehen. 98) 

Unter den gegebenen Verhältnissen könnte nur Wunder 
nehmen, wenn die Meinung, der Prinz sei nicht eines na. 
lieben Todes gestorben, ni c h t aufgetaucht wäre. 

Wie aus der mitgetheilten Aeusserullg :M:erode's erhellt, 
glaubte man in Brüssel, der Kurprinz sei vergiftet worden, 
uud schob die That auf den jüdischen Arzt Louis ｆ･ｲｵ｡ｮｊＮ･ｾＮ＠
Der Argwohn wurde verstärkt durch das Bekanntwerden 
eines Sectionsberichtes, wonach alle Theile des Körpers 
völlig gesund befunden wurden, nur der MaO"en voll zähen 
Schleimes. Bald zischelte man sich an ､･ｾ＠ europäischen 
Höfen die Neuigkeit in's Ohr, man kenne nicht bloss den 

Thäter, sondern auch den Urheber der That. Torcy äussert 
. zurückhaltend, über die Ursache des unerwarteten Todes-

falles seien mancherlei Gerüchte gegangen und der Kurfürst 
selbst habe geglaubt, dass die letzte Krankheit nicht von 

98) H. A. Nr. 693. Vgl. Anrn. 121. - In der Wochenschrift 
.Historische Remarques der neuesten Sachen in Europa" (Hamburg) 
wurde folgendes Epitaph veröffentlicht: 

En princeps, 
Emanuel princeps electoralis 

hic jaceo 
inter viros 

puer, 
Cujus nuper Vagitus 

per Orbem vagabatur, 
nomine Magnus 
omine Major. 

Bona. Austriaca prosapiä. 
Maximus 

per orbem me tulit 
Fortuna, 

Per Regna Regurnque Aulas 

lüigel: Kurprinz Josef Ferdinand 1.:on Bayern. 309 

ungefähr an seinen Sohn herantrat. 99) St. Simon dagegen 
O"iebt dem Verdach t wie einer erwiesenen Thatsache Aus-l:> 

druck. Nachdem er erzählt, wie gefasst der ·König von 
Frankreich die Nachricht von der Uebertragung der spani-
scben Erbschaft an den bayerischen Prinzen aufgenommen 

habe, fährt er fort: "Auch der Kaiser verlor darüher 
kein 'Vort. Er gab die stolze Hoffnung auf diese ungeheure 
Erbschaft und auf Wiedervereinigung aller habsburgischen 
Lande keineswegs auf: er brauchte ja nur seine gewöhnlichen 
Hilfsmittel zu Rath zu ziehen. Es war noch nicht lange 
her, dass er sich ihrer bedient hatte, um sich der Königin 
von Spanien, der Tochter des Herzogs von Orleans, zu ent-
ledigen, die keine Kinder hatte, aber nach seinem Bedünken 
zu viel Einfluss auf ihren königlichen Gemahl übte. Nun 
starb ganz unerwartet in den ersten Tagen des Februar der 

Kurprinz von Bayern, aber kein Mensch zweifelte, dass da-
bei das Wiener Cabinet die Hand im Spiele habe".lOO) Auch 
Lamberty erwähnt in seinen ungefähr zwanzig Jahre später 
erschienenen Memoiren, es habe nicht an Leuten gefehlt, 

die das Haus Oesterreich der Urheberschaft bezichtigten, 
aber auch nicht an Verständigeren, die den Kaiser einer so 

Fama, 
per Aethera 

Fatum, 
ad aeternitatem 

Mors, 
Jaceo 

Inter coronandos sine controversia coronatus 
Inter aemulos aernulis carens, 

Antequam orbe Elector coelo Electus 
ab Imperio ad Empyraeurn 

erepto 
applaudit orbis et rne orbus 

Pater. 
99) Torcy, l. c., I, p. 82. 
100) St. Simon, 1. c., II, p. 266. 

22* 



. ; 

1111 -.J,. • tt ·"==17$ '___ 7 

308 Sitzung der histor. Classe 'Vom 1. llfii/'z 1879. 

Prielmayer schreibt (10. März 1699) an Wämpl: "Der Trauer-
fall trifft ganz Europa, das in dem Prinzen einen mediatorem 
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Der Argwohn wurde verstärkt durch das Bekanntwerden 
eines Sectionsberichtes, wonach alle Theile des Körpers 
völlig gesund befunden wurden, nur der MaO"en voll zähen 
Schleimes. Bald zischelte man sich an ､･ｾ＠ europäischen 
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En princeps, 
Emanuel princeps electoralis 

hic jaceo 
inter viros 

puer, 
Cujus nuper Vagitus 

per Orbem vagabatur, 
nomine Magnus 
omine Major. 

Bona. Austriaca prosapiä. 
Maximus 

per orbem me tulit 
Fortuna, 

Per Regna Regurnque Aulas 
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ungefähr an seinen Sohn herantrat. 99) St. Simon dagegen 
O"iebt dem Verdach t wie einer erwiesenen Thatsache Aus-l:> 
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Fama, 
per Aethera 

Fatum, 
ad aeternitatem 

Mors, 
Jaceo 

Inter coronandos sine controversia coronatus 
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Antequam orbe Elector coelo Electus 
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erepto 
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Pater. 
99) Torcy, l. c., I, p. 82. 
100) St. Simon, 1. c., II, p. 266. 
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schwarzen That nicht für fähig hielten und eher an einen 
andren Hof, der näher an Briissel war, zu denken geneigt 
waren. 101) 

Wichtiger als solcher Klatsch wäre die Thatsache, dass 
der Vater des Erbprinzen selbst an die Schuld des Wiener 
Cabinets geglaubt habe. Der vagen Aeusserung Torcy's 
lässt sich zwar keine Wichtigkeit beimessen, allein man 
glaubte einen sicheren Beweis in dem bald nach Ausbruch 

des spanischen Erbfolgekriegs in Abschriften veröffentlichten 
und 1706 in Druck erschienenen "Churbayerischen Manifest" 
zu finden. Darin heisst es: "Der Stern, welcher allen den-
jenigen, So sich der Grösse des Hauses Oesterreich wider-
setzen, unglücklich ist, der Stern, welcher seiter vierzia 

t'J Jahren so viel.I,Gutes in Ungarn und Spanien gewürket, riss 
diesen jungen Prinzen hin. Und er ward durch eine leichte 
Krankheit, welche ihn zuvor, ehe er zu der Spanischen Suc-
cesion gewidmet, zu verschiedenen Mahlen ohn einzige Ge-
fahr angestossen, unter die Erde gebracht." Die in diesen 
Worten enthaltene Anspielung ist allerdings in Zusammen-
hang mit den sonst erwähnten Gerüchten nicht zu verkennen. 
Noch offener und sicherer trjtt jedoch die schwere Anschul-
digung in einem Schriftstück auf, das ebenfalls gewisser-
massen officiellen Charakter trägt. In einer Denkschrift, 
die den Titel trägt: Crisis politico-christiana de statu mo-
derni saeculi 1700," 102) suchte der Lehrer des Kurprinzen, 

101) Lamberty, 1. c" I, p. 20. 

102) Nach einer Abschrift aus Hoheneichers Collectanea boica durch 
ｾＮ＠ ｚ｡ｨｾ＠ ｾ･ｲｦｦ･ｮｴｬｩ｣ｨｴ＠ im Notizenblatt, Beilage zum Archiv für Kunde 
osterrelChlscher Geschichtsquellen, Jahrgang 1859, S. 177 ff. Als Ver-
fasser nennt sich hier im Vorwort J. Wilhelm. In einer Von A. F. 

v. Oefele gef:r:igten Abschrift, die mir mein College Edmund Freiherr 
Von Oefele gutlgSt zur Verfügung stellte, wird als Verfasser der Jesuit 
Franz Lang in .München bezeichnet, jeaoch besitzen wir noch eine dritte 
Handschrift, welche, wie später nachgewiesen werden soll, als Autograph 
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nachmals Kurfiirsten und Kaiser Karl Albert, Geheimratb 
Ignaz Franz von Wilhelm, im Jahr 17?7, als der Erbfolge-
k 'eO' bereits für Bayern die unglücklIchste Wendung ge-

n 0 • P 1: 'k nommen batte, die von Bayern emgeschlagene oI'Jb, 

insbesondere Max Emanuels Parteinahme gegen Oesterreich 
vor seinem Zögling zu erklären und zu rechtfertigen. Das 
Memoire ist von bitterstem Hass gegen Oesterreich dictirt 

d verliert sich dessbalb in viele alberne Bebauptungen. 

ｾＺ＠ ist zum Beispiel der Verfasser überzeugt, ｾｾＮ･＠ U ･｢ｾｲｴｲｾｧｵｮｧ＠
der Stattbalterscbaft in den Niederlanden seI osterrelcbIschen 
Ränken zuzuscbreiben, indem der Wienei Hof dabei nur 
die Absicht gehegt habe, das Bayerland ?:u ruiniren. Auch 
beftiO'ster re-liO'iöser Fanatismus gibt sich kund. Als un-
verzeiblicbes V:rbrecben wird gebrandmarkt, dass sich Oester-
reicb gegen Frankreicb und Bayern mit protestantiscben 
Mäcbten, England und Holland, verbündet habe. "Man 
rechnet zwar den Galliern noch schwereren Irrtbum als 
Scbuld an, da von ihnen nicht bloss Ketzer, sondern sogar 
die Türken in' s Bündniss gezogen und zum Verder ben 
christlicher Völker aufgewiegelt wurden. Was ist aber für 
ein Unterschied, ob der Schafstall von Wölfen oder von 
Hunden verwüstet wird?" In dem zum Druck gelangten Exem: 
lar dieser Schrift findet sich nun folgende Stelle: "Bel 
ｾ･ｭ＠ Tode des Prinzen empfanden Alle Scbmerz und Trauer, 
nur die ｏｾｴ･ｲｬＧ･ｩ｣ｨ･ｲ＠ froblockten. U eber den Sturm, der 
plötzlich diese erhabene Blume ｫＬｮｩ｣ｫｾ･Ｌ＠ mag die ｾｖ･ｬｾ＠ ur-
theilen wie sie will: Der Himmel WIrd das UrtbeII falleu. 
ｉｮ､･ｳｾ･ｮ＠ mögen Sachverständige die Erscbei-

J. Wilhelm's anzusehen ist, der auch eine ganze Reihe ähnlicher ｓｴｲｾｩｴＮ＠
und Gelegenheitschriften vel'Öffentlichte, u. A. die in der oben beze.lch-
neten Denkschrift erwähnte Abhandlung: Vindiciae arboris ｧ･ｾ･｡ｬｯｧｬｃ｡ｾ＠
Augustae gentis Carolino-Boicae. Die Angabe Zahn's, J. WIlhelm seI 
später Abt von Mattighofen geworden, beruht auf einer Verwechslung 
mit dem Bruder, Egon Josef von Wilhelm. 
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n ung erklären, d ass das s il ber B 
d' ne ecken 

le ausgeschnittene Leb d T ' worauf 
k er es odte I' 
ｾ｡ｭＬ＠ bläulich anlief!" n zu legen 

Wenn ein Mann von HanO" und A . 
zwei Jahre nach AbfassunO" ､ｩ･ｾ･ｲ＠ S h ＮｾＺ･ｨ･ｮ＠ - er Wurde 
1 R' h b C rIH vom K . 
( en elC sadelsstand erhoben! 103) _ I alS e r in 
kann nicht Wunder nehme d J!: so c.he Sprache führte, So 

k d n, ass last m all G . 
\Velo en es vorigen Jahrhunderts da' . en eschichts_ 
､･ｾ＠ armen Prinzen Josef Ferdinand

s ｨｾｵ｣｣･ｳｳｬｏｮｳｰｵｬｶ･ｲＧＢ＠ das 

ｓｾｬ･ｬｴＮ＠ Vergebens wies Voltaire dar ｮｷ･ｾｲ｡ｦｦｴ･Ｌ＠ eine Rolle 
em schwacher Indicienbe . d auf hlll, dass eben nur 
O t . welS, er Umstand d 

es erreIch der beste Nt' ass dem Hause 
wuchs, für eine Schuld uOeZsetn ｡ｾｳｨ､･ｭ＠ Tode des Prinzen er-
. I errelC s sp h 104 

VIe en neueren Historikern . ht rec e. ) Auch von 
und Hormayr, 106) sondern ｡Ｇｵｾ｣＠ et.wa bloss von Vehse 105) 

Bormans 109\ C vonLlpowsky 107) Gfr" 108) 
, h oremans 110) dA' orer, 

digung mehr oder wen i e ｵｾ＠ nderen wird die BeschuI-
dass ihre AuffassunO' d

g
. rhbeshmmt aufrecht erhalten, ohl1e 

•• 1:1 UIC neues B . 
Ware. ewelsmaterial begründet 

Da wird wohl nur Rin I! , 

, er dringenden ｆｾｲ､･ｲｵｮｧ＠ der Ge- . 

. 103) R. A. Adelsselekt K' 
､ｲｾｬ＠ Gebrüder von Wilhelm . in ｾＺＺｲｬＮ＠ ｙｾｫｵｮ､･＠ über die Erhebung der 
WIen 23. Dezember 1709 rom Ischen Reichs Adelstand d d 

104) V' . . . 
oltaue, La siecIe de L . 

105} Vehse Gesch' ht . onlS XIV, p. 316. 
I ' IC e der d t h 
06) (Hormayr) Anem en sc en Höfe, 23 . .mnd S 231 

mannes 2 B ' onen aus d L b ". 
107) . L' d., S. 256, und 4. Bd., S. 2;; e en eines alten Pilgers-

Ipowsky, Des Ch f' . 
Statthalterschaft in d .ur ursten v. Bayern Maxi T E 

108) Gf" en spamschen Niederland 's mIlan manuel, 
S. 195. rorer, Geschichte des achtzehnte:

n
, Jah ｾＷＮ＠ cl 

109) Bormans M . . 0 r un erts, 1. Bd., . 
Namur, p. 10. ' aXlml!tan - Emmannel de B " 

UO) C aVlere, comte da 

P "00 oremans, Miscellanees de 1" -
. - . epoque de Ma' 'l' Xlml len-Emmannel, 

--!III. 

Ileigcl: ](u.rprinz Josef Fcrdinanrl von Ba!Jern. :H3 

rechtigkeit Genüge geleistet, wenn man endlich einmal oie 
Glaubwürdigkeit der vorliegenden Zeugnisse prüft und den 
Thatbestand festzustellen versucht. 

Wie häufig sich derartige Vergiftungsgerüchte selbst 
in unseren Tagen an den Tod hochstehender Persönlichkeiten 
knUpfen, ist bekannt. Noch beliebterer Stoff waren sie bei der 
in Hofkreisen herrschenden Medisance und der LeichtO"läubirr-

b I:> 

keit und Gedankenlosigkeit der Menge im vorigen Jahrhun-

dert. Sobald in fürstlichen Familien Krankheit und Tod 
einkehrten, konnte man das Vi ort "Gift" in allen Tonarten 
hören. Als die Schwester Max Emanuels, die Gemahlin des 
Dauphin von Frankreich, starb, bezichtigte der Volksmund 
den eigenen Gatten des schwersten Verbrechens, und als 
sich bald darauf der KurfLirst gegen Frankreich mit Oester-
reich verbündete, gab dies dem Argwohn neue Nahrung. IU) 

Ebenso wurden, als im August 1696 die Königin von 
Spanien gleichzeitig mit ihrer Leibzwergin erkrankte, sofort, 
wie Graf Paumgarten an den Münchner Hof berichtet, 
"über eine Aal pastete unterschiedliche Discours geführt." J 12) 
Wie musste nun erst ein so tragisches Ende eines Kindes, 
dem kurz zuvor das grösste Erbe der Welt zugesprochen 
war, die Phantasie der Zeitgenossen erhitzen! 

Fassen wir die einzelnen Zeugnisse in's Auge. 

Die Glaubwürdigkeit eines Zeugen beruht auf seiner 
Fähigkeit und Bereitwilligkeit, die Wahrheit zu sagen. 

Von St. Simon kann sicher nur das Gegentheil behauptet 
werden. Seine Memoiren geben im Allgemeinen ein leben-
diges und anschauliches Bild vom Hof- und Staatswesen 

jener Epoche, im Einzelnen aber sind seine Angaben überaus 
unzuverlässig, ja kaum irgend ein andrer Schriftsteller des 

vorigen Jahrhunderts hat so leichtgläubig wie er den seich-

testen Klatsch nachgeplaudert. 

111) Naumann, a. a.' 0., Fo!. 45. 
112) 8t. A. K. schw. 292/7. PanmgartensBericht vom 16. Aug: 16\)6. 
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b I:> 
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Ebenso wenig ist WiIhelm ein zuverl:' " G 
A aSliIger ewähr' 

mann. uch er kann die Vorgänge in B" I ｾＮ＠

Hörensagen kennen und seine gehässige Pa ｴｲｾｳｳ･ｨ＠ nur Vom o t . r eIna me geg 
es erreIch mahnt zu erhöhter Vorsicht D' . en 

. d N . . le scheInbar 
gravlren e otIz über den Sectionsbefund findet sich "b . 
gerade in dem von Wilhelm seI b s t h . b II ngeus 

. h 118· gesc ne enen Exempla 
nIe t ); es bleIbt demnach zweifelhaft ob cl' r 
Abschriften befindliche Zusatz später von 'W'lh ler In. andren 
wurd d b' h . I e meIngefüllt 

e 0 er 0 nIC t VIelmehr an willl .. I' h I . Ö 

zu denken sei. rur IC e nterpolatlOn 

t .Mag übrigens die l\1ittheilung von wem immer h 
s ammen, - einen Beweis bietet sl'e . er· 
A In keinem Fall. D 

nlaufen des Silberbeckens nach A f h as 

nach dem U rtheil ｶｯｾ＠ Sachverständi;e:
a 
･ｩＺ｣Ｑ･Ｚｯｾ･ｾＺｾ＠ ＺＡｾＺｾＺ＠

wasserstoff her und Ist auf eingetretene J;l 

1:' äulniss der Leber 

113) Die Handschrift (Cod bav 5 
bliotbek) ist Autograph des V; . Ｘｾ＠ ､ｾｲ＠ !fiinchner H. u. St. Bi. 

. h erlassers WIe em V I' h . 
relC en im Adelsselect des .... h' erg elC mIt den zahl. 

• • ill une ener Reich h' 
mIt SIcherheit erkennen lässt S. t sarc IVS vorhandenen Briefen 
d '. . le s ammt aus d KI 

aB SIe, WIe auf dem Einsat bl tt . em oster Polling 
t · . . zageschrIeben . t ' 
ISSImI domini IIgnatii Fran' . X" IS , "ex dono exceIlen· 

Ihr Text weicht' vielfach vo CdISOI averu de Wilbelm 1739" empfing. 
H n er von Zahn b .. t t A 

eckenstalIer'schen Samml . .. enu z en bschrift aus der 
b . ung Im Munchner D k . , 

a. DIe relevanten Stellen lauten: om apltel schen Archiv 

1. bei Zahn (Notizenblatt et 
O 

c. a. 
a. ., S. 196): 

.' Commovere graviter Maximi. 
ｨ｡ｮｵｾ＠ poterat hic renisus Caesaris; 
｣ｾｾ＠ Ille non immerito persuadere 
BIbI ｾｯｳｳ･ｴＬ＠ hunc favorem a Domo 
austnaca snis meritis h d , au gra. 
ｶｾｴ･＠ concedendum, ut sie illa ex 
｡ｨ･ｵｾＮ＠ 80lveret, quod deberet e 
ｾｲｯｰｲｵｳＮ＠ Sed avertit serius quem 
m. agrum iecerit benefieia unde 
spmae pro spicis crescerent:t bona 

H. im. Autograph (pag. 55): 

. Cornmovere graviter !faximi-
ｨ｡ｾｵｭ＠ poterat, imo debebat bic 
ｲ･ｮｲｾｵｳ＠ Caesaris, cum iIIe non im

merIto persuadere sibi vel iustum 
ｰｵｴ｡｢ｾｴＬ＠ hune favorem a Domo 
Austllaca suis in eam meritis haud 
ｧｲ｡ｶｾｴ･＠ concedendum, ut sie iIla 
ex aheno saItern solveret, quod de-
bebat ex propriis. Sed advertit 
(Correctur statt advenit) sero ni-

I' 

! 

r;==1\ 

lleigcl: Kurprinz Jose( PerrZinaml von Bayern. 315 

zurückzuführen. lU
) Auch die andren Sectionsnachrichten, 

wonach im Magen zäher Schleim gefunden worden wäre, 
während die übrigen Körpertheile gesund waren, schliessen 

eine einfach auf heftige Magenentzündung lautende Diagnose 
keineswegs aus. 

merita cederent in rnateriam odii. 
eum ita luetarentur inter se spes 
et vota mortalium, mors indixit 
silentium. Haee florentissimum 
Principem Josephum, Maximiliani 
unicum dclicium, e tcrris abstulit, 
omnibus dolen ti bus , solis plauden-
tibus Austriis, ne inviti cogerentur 
pati, aemulae domus surculum suis 
pomariis irnplantari, cuius insitioni 
contra tot potentum vota et con-
sensum efficaciter repugnare se non 
posse praeviderant. Dei n te m p-
testivo Serenissimi huius 
floscuIi fato i udicet orbis, 
quod volet: cael um dicet 
sententiam. Interim periti 
rerum enuntient, quod illud 
signum fuerit,dum argentea 
pelvis, in qua demortui Prin-
ci pis ex sec t um he par i a e u i t, 
caeruleo livore deformata 
co m par u i t. In hoc vulnere sensit 
divinam manum maestissimus par· 
ens, sie forte meritus ob sua. Quis 
enim in aItissima iIla tabula non 
aliquid debitorum scripsit. Sed 
medetur Numen, dum ferit. 

mis, quem in agrum jecerit bene-
ficia, unde spinae pro spkis eres-
cerent, ct bona merita in materiam 
odii. Cum ita luctaren tur inter se 
spes et vota partium, rnors indixit 
silen ti um. Haee florentissimum 
Principem Joscphurn, Maximiliani 
unicum deliciurn, e terris abstulit, 
summa omnium, tenui, si tamen 
ulIo, Austriorum dolore, quibus una 
cura erat, ne inviti cogerentur pati, 
aemulae domus surculum suis po-
mariis implantari, cuius insitioni 
contra tot potentum vota et con-
sensum efficaciter repugnare se non 
posse praeviderant. Dei nt e m p-
testivo Serenissimi huius 
flosculi fato iudicet orbis, 
q u 0 d v 0 let, ego s il e 0, C 0 e-
lu m die a t sen t e n t i a m. Sensi t 
in hoc vulnere divinam manum 
maestissimus pater, sic forte meri· 
tus ob sua. Quis enim in altissima 

iIla tabula non aliquid debitorum 
scripsit? 

114) Ich verdanke die Erklärung der Vorkommnisse während der 
Krankheit und naeh dem Tode des Prinzen von medicinischem Stand-
punkt meinem Freunde Herrn Dr. Stecher, dern ich auch an dieser 
Stelle herzlichsten Dank ausspreche. 

-
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Von dieser Krankheit war der Prinz schon ein Jahr 
vor seinem Tode befallen worden und hierüber besitzen wir 
einen ins kleinste Detail eingehenden Bericht des behan_ 

delnden Arztes, Dr. Vacchiery.115) Damals traten die niim. 

lichen Krankheitserscheinungen zu Tage, wie vor dem Tode 
des Prinzen. Auch damals dachte Vacchiery zuerst an 

Kinderpocken. Als sich nach vier Tagen keine Poeken 

zeigten, wurde die Diagnose auf anomales continuirliches 
ｾｩ･｢･ｲＮ＠ gestellt, das in ein einfaches, über den andren Tag 
SICh elllstellendes entartet sei. Heftiges Erbrechen trat auf 

Neigung zu Obstipation war vorhanden, Schlaflosigkeit ｳｴ･ｩｾ＠
gerte das DebeI. Einen Tag lang schwebte der Knabe in 
äusserster Gefahr; als sich endlich doch die :Macht des 

Fiebers brach, schrieb die Aia, Gräfin la Perouse, an den 

Kurfürsten, sie könne die Rettung nur als ein Wunder be-

trachten, das der h1. Benno in Folge ihrer frommen Gelübde 

gewirkt habe. Man würde jene Krankheit heute als fieber-
llafte Magenentzündung bezeichnen. Die Aehnlichkeit der 

bei der späteren Krankheit auftretenden Symptome legt die 

Vermutung nahe, dass eine Wiederholung des damals 
glücklich überwundenen Leidens den Tod des Prinzen nach 

sich ｺｯｾＬ＠ ｵｮｾ＠ jene Nachricht des churbayerischen Manifests, 
dass ellle Krankheit, welche den Knaben schon friiher 
wiederholt ohne ernste Gefahr befallen habe diesmal ihn 
hinwegraff te , bekräftigt unsre Annahme. Krämpfe kamen 

｡Ｎｬｬ･ｲｾｩｮｧｳ＠ nur bei der späteren Erkrankung vor; sie lassen 
SICh ｊｾ､ｯ｣ｨ＠ aus iiberhand nehmender Schwäche des ohnehin 

ｺｾｲｴ＠ gebauten Kindes als Terminalsymptome des sich ent-
WIckelnden Gehirnödems ungezwungen erklären. 

Wenn endlich Hormayr und Andere darauf hinweisen, 

1I5) H. Ä. Nr. 692. Schreiben wegen des Churprinzen Josef Fer-
dinand Gesundheit, 1698. 

r 
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1 l\Iax Emanuel selbst die Spur eines Verbrechens in 
(ass . ".Ir tl' h 
Wien gesucht und dieser Ueberzeugung sogar III Ollen IC en 

Schriften Ausdruck gegeben habe, so ist dies nur ein ver-

fl 'cher Versuch eine unerwiesene Thatsache durch eine wer I , 

ebenso unerwiesene Behauptung zu begründen. 

Das Churbayrische Manifest - denn nur darauf ｫ｡ｾｮ＠

llian sich überhaupt beziehen - ist keineswegs als unmIt-

telbarer Meinungsausdruck des Kurfürsten anzusehen, wenn 

h als sprechende Person eingeführt ist. Es floss aus er aue . f .. ' 
1 Feder des französischen Abbe Beaux, der III ranZOSI-

ｾＺｾ･ｭ＠ Interesse während des spanischen ｅｲ｢ｾｯｬｧ･ｫｲｩ･ｧ･ｳ＠
mehrere politische Flugschriften veröffentlichte: 6). Wen.n 

man Inhalt und Ton des Manifests prüft, ｾｬｬＧ､＠ man ｾｉ･＠

Ueberzeugung schöpfen, dass es damit wellIger auf ellle 

Rechtfertigung der Politik des ｋｵｲｦ￼ｲｳｴｾｮ＠ abgesehen war, 

als vielmehr darauf, ihn dem österreichIschen Hofe 110ch 

mehr zu entfremden und Anlehnung an Frankreich als elll-
ziges Rettungsmittel anzuempfehlen. 

So wurde auch die Schrift im österreichischen Lage.l 

aufgefasst und durch eine "Autwort auf das Manifest, so 

unter dem Namen Sr. churfürstl. Durchlaucht von Bayer.n 
herauskommen," 117) abgefertigt. Mit Hecht wird darlll 

geO'enüber der hämischen Anspielung auf den "Stern Oester-

ｲ･ｾｨｳＧｬ＠ betont, dass der Kurprinz nicht bloss dem Erzhal:s, 

sondern auch dem Hause Bourbon, das ja ebenfalls sem 

Erbrecht nicht aufgeben wollte, gelegen starb. Und wenn 

weiter die Frage aufgeworfen wird, ob denn irgend etwas 

dazu berechtige, den Kaiser eines so furchtbaren, gegen de.n 
eiO'enen Enkel gerichteten Schrittes zu zeihen, so muss SIe 

u:bedenklich und unbedingt verneint werden. 

II6) Naumann, a. a. 0., Fol. 206. 

II 7) Gedruckt zu Frankfurt 1706. 
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II6) Naumann, a. a. 0., Fol. 206. 

II 7) Gedruckt zu Frankfurt 1706. 
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In Kaiser Leopolds Charakter ist aucR ni ht . S 
von Tücke und Hinterlist aufzufinden Ob cl I eIn. chatten 
B . fi . wo 1 er 111 s . 

rle en an den Eidam Max Emanuel im All . eInen 
k· d J."o.' l' gememen wort 
arg un lÜrm ICh erscheint hat er d h t t. -

I· h W 'oc ses em .. t lC es ort für seinen Enkel das . . K' Zar-
. , emzlge md se' L' 

Imgstochter J J8). Geradezu frevelhaft' t h ｬｬＱｾｲ＠ leb-
Gründe auf ihn eine Schuld zu ;'IIS es, 0 ne ZWlllgende 
V fi Wa zen, vor welcher d 

erwor enste zuriickschaudern müsste! er 

Dass Max Emanuel keineswe s . 
folgern wollte f" • U .. g , ｾ･＠ man aus dem Manifest 

, ur sem ngluck dIe V dt· 
verantwortlich machte b . t erwan en m Wien 

, ewelS am Deut!" h t . 
nehmen gegen den k' l' h IC S en sem Be-

alser IC en Hof n h d h'" 
vollen Katastrophe. ac er ver angllIss-

Unmittelbar nach d AbI b 
die Trauerkunde an d eKm. e en des Prinzen schrieb er 

en alser S' . f. . 
Gesandte in Wien M" . .le ne, WIe der bayrische 
Ilervor' von alle 's .otrmann,. berIchtet, tiefste Bestürzung 
'n el en erhIelt de G dt 

ungen der Theilnah ｾＮ＠ r esan e Versicher-
. Eidam Worte des ｾｮｾｬＧ＠ 'd

Der 
KaIser selbst schrieb an den 

1\1 el el s und des Tr t d' 
unde eines Mannes d d" os es, Ie aus dem 

gass, überraschend h'e e
l
: h ｉ･ｫｬｾｴｲｱｵ･ｴｴ･＠ nie und nirgend ver-

rz IC mgen 119). 

.Der Hofsitte gemäss wurde im April 1699 
anzeIge auch durch . die Todes-
Graf Törring d W. emen ausserordentlichen Gesandten 
. ,em Iener Hof übe b ht S . ' 
Ist gleichlautend . t d " r rac . eme Instruktion 
geordneten Cav ｬｾｉ＠ eUrJemgen für die an andre Höfe ab-
. alere. eber die A L h . . 

rIchtet er nur das G" f U na me In WIen be-
uns Igste. Der Kaiser versicherte wieder-

. 118) St. A. K. schw. 11/22 
mlt Kaiser Leopold, 1690-1700.' Correspondenz etc. ],Iax Emanuels 

119) H. Ä. Nr. 692. E 
vom 17 . ./!'ebruar 1699. igenhändigcs Schreiben Kaiser Leopolds 
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holt, wie schmerzlich ihn der Tod seines Enkels berührt 
habe, zumal dieser unter seinen Augen in der Hofburg auf-

gewachsen sei. "Welches alles", schreibt Törring, "so viel 
ich meines wenigen Orts penetriren können, Ihro Majestät 
mit Herz und Mund ausgesprochen haben." Die Kaiserin 

, betheuerte, auch sie habe den Prinzen geliebt wie ihr eigenes 
Kind.· König Josef erkundigte sich eingehend nach dem 
Befinden und der Lebensweise des Kurfürsten und äusserte, 
auf der Jagd und im Concert erinnere er sich oft mit 
Freuden seines ritterlichen Schwagers. Nur Erzherzog Kar! 
zeigte feindselige Miene. Trotz des Abmahnens seiner Fa-
milie weigerte er sich, den Gesandten eines Churfürsten VOll 

Bayern anders als mit bedecktem Haupt zu empfangen. 
Nach längerem Hin und Wider verzichtete Törring auf die 
Audienz. In einem kurzen, aber herzlichen Schreiben sprach 
darauf Max Emanuel dem Kaiser seinen Dank für das 'gütige 
Condolenzschreiben und die ehrenvolle Aufnahme seines Ge-
sandten aus 120). 

Auch nicht durch diese Correspondenz also erhalten die 
Behauptung St. Simons und der Klatsch der Tagespresse 
irgend welche Grundlage. 

Ergebniss der gewissenhaftesten Kritik 
des Thatbestandes ist demnach die Unerfind-
lichkeit jedes Schuldelements, der Ausschluss 
auch jedes Zweifels an der nüchternen Wahr-
heit, dass der Kurprinz eines natürlichen Todes 
verblichen ist. 

Freilich, für den Vater ward das einfache Ereigniss ein 
furchtbares Verhängniss: 

Vom Verlust des Lieblings tief gebeugt, wollte Max 

120) Ebenda . 
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Emanuel anfänglich auf die Niederlande, auf jeden Zuwachs 

an Macht und Gebiet verzichten. Diese Resignation konnte 
naturgemäss nicht von Dauer sein; sie musste sogar im 
Interesse Bayerns, das nun einmal in den Streit um das 

spanische Erbe hineingezogen war, ungeeignet erscheinen. 
Prielmayr, ein gut.er bayrischer Patriot und nüchterner Po-
litiker, beurtheilte in einem Briefe an einen Münchner Freund 

die Lage: "Nun hat der allgewaltige Gott aus seinen ohn-
erforschlichen Urtheilen den Zwerchstreich darin gemacht 

und sehen wir allhier einander darüber an, ohnwissend, 
wozu wir uns determiniren sollen. Zahlte uns die Kron 

Spanien unsere in die Niederland gestrckten Millionen, 

wollten wir alsdann wohl wieder den Rückweg in Bayern 
finden" 121). Es galt zu retten, was zu retten war. Das 

spanische Erbe in seiner Gesammtheit war verloren, denn 

nur der Sohn der l\Iaria Antonia, nicht der Kurfürst, nicht 
die Söhne aus zweiter Ehe hatten darauf Anspruch. Um 
wenigstens einen Theil zu behaupten, musste l\fax Emanuel 

Anschluss an eine der zwei Mächte suchen, die nach der 

ledigen Krone griffen, und der natürliche Bundesgenosse 
war ohne Zweifel der Kaiser, der dem Eidam in den Ehe-

pacten von 1685 bestimmt und ausdrücklich den Besitz der 
Spanischen Niederlande zugesichert hatte. 

Allein l\fax Emanuels Politik, bisher fest und sicher, 
wird nach dem Tode seines Sohnes unstät und schwankend, 
er will den alten Verbündeten nicht verIieren, aber auch 
im andren Lager sich Freundschaft und Dank erwerben. 

Da der Wiener Hof in seiner Zurückhaltung verharrt, fasst 
die französische Diplomatie von Tag zu Tag festeren Fuss in BrÜssel. 

121) Ebenda. Abschrift ohne Adresse, d. d. Brüssel 10. März 
1699. Die Ueberschrift "Kanzler und Patron" lässt darauf schIieBsen, 
dass der Brief an Freiherrn von Wämpl gerichtet War. 

ｾＦｲ＠ •. 

v 1" fiel t'on Bayern. ·r· l Kll1"ll1'inz Josef ｾＧ･ｮ＠ ma l1.Cl[]e : • 

. IIarcourt ist währenddem lU 
Der Meister der Intrlgue, d ' I'Dat ihm dass der 

.. dr h thätig un es ge 1 0 '. 
Madrid unerillU lC . . A . 1 auf den spamschen 

. K'" Phlhpp von n.Jot , . 
Enkel selUes omgs, Z'k f zwischen den Hausern 

. I Der wel amp. ..' 
Thron berufen WIf(.. bl 'blich die europalschen 

d Burbon Ist unaus el, . 
Habsburg un ｾ＠ "ber ihre· Stellung dazu entscheIden. S

taaten müssen SICh u d b 'cht der Kurfürst von . ölften Stun e n 
Da III der zw h 't als Fürst und Feldherr, . . V ereran eren el 

Bayern mIt ｳ･ｬｬｬｾｲ＠ a:kr:ichs und zieht ｡ｾｦ＠ sich aus der 
tritt offen auf ｓ･ｬｴｾ＠ Fr 't d Tode seines Kindes, seit der 
dunklen Wolke, dIe SeI effill u"ber dem bayrischen 

tIter Ho nungen d 
Vernichtung S 0 zes. d U lück von Donauwörth un Hause lastete, den BlItz: as ng 
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